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ZJur Jubelfeier des 1. Mail! 
Zum 25. Male jährt ſich der Weltfeiertag der Arbeit. 

Welch ſchönen Siegesweg hat das Prolctariat ſeit jenem 
Pariſer Kongreß von 1889 zurückgelegt, der den erſten Maien⸗ 
tag durch Arbeitsruhe aller Arbeiter zu einem großen Feſte 
der Zukunft zu erheben beſchloß! Wie gewaltig iſt in dieſen 
25 Jahren die wirtſchaftliche Macht der Arbeiterkoalitionen, 
der Wiſſensſchatz in den Proletarierhirnen und die kulturelle 
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Leiſtungsfähigkeit der Volksmaſſen angeſchwollen! Tauſend 
Hinderniſſe, die dem Vorrücken der Kämpferſcharen kommender 
Lichttage entge,enſtarrten, Ausnahmegeſetze, Haß und Vor⸗ 
urteile, ſind in dieſer weltgeſchichtlich winzig kurzen Zeitſpanne 
aus dem Wege geräumt worden. Aber noch ragt unerſchüttert 
das Zwinguri des Kapitals in die Lüfte, noch immer ſind die 
großen Forderungen des 1. Mai unerfüllt: 

Der Achtſtundentag! 
Das gleiche Wahlrecht zu allen öffentlichen Körperſchaften! 

Der Völkerfrieden! 
Die gewaltige Ausdehnung des weltumſpannenden Kapi⸗ 

talismus verſchärft die Kriegsgefahr und ſteigert das Wett⸗ 
rüſten in immer raſenderem Zeitmaß. In allen Privilegien 
bedroht, ſuchen die herrſchenden Klaffen Verzweiflungsſtreiche 
gegen die Grundrechte der Arbeiter, insbeſondere das Koali⸗ 
tionsrecht, zu führen. Erſchreckt durch den ruhig⸗ſicheren Auf⸗ 
ſtieg der Schaffenden zur lichten Freiheit flüchten die Beſitzen⸗ 
den kreiſchend aus dem Reiche der Geſetzlichkeit in die dumpfe 
Lulft der Säbelherrſchaft und der kirchlichen Heuchelei. ö‚ 

Immer ſchärfer und ausgedehnter wird in allen Ländern 
der Klaſſenkampf, der Arbeit heiliger Krieg gegen Knechtung 

und Ausbeutung. Am 1. Mai halten wir Heerſchau über 
unſere Kampfestruppe und ſchwören einander aufs neue den 
Fahneneid treuer Solidarität im großen Kulturkampfe der Zeit. 

Wuchtiger als je muß dieſe Jubiläumsfeier des Maitoges den 
Willen der Arbeiterklaſſe zu Tat und Sieg bezeugen. Nach den 
finſteren Nächten der ſchweren Wirtſchaftskriſe ſoll einneuergoldener 
Tag der Freiheit und des Wohlſtandes für alle heraufdämmern. 

Wo immer auf Erden klaſſenbewußte Proletarier leben, 
rüſten ſie mit Macht, den großen Erinnerungs⸗ und Zukunfts⸗ 

tag würdig und wuchtig zu begehen. Genoſſen! Ohr werdet 
nicht zurückbleiben wollen.    

De⸗ — von o 
Dallwitz Slalthalter: Herr v. Loebell Miniſter des Innern. 

Das W. T. B. verbreitet folgende Meldung: 
Wie wir varnehmen, haben am Sonnabend Seine Majeſtät 

der Kaiſer auf Vortrag des Reichskanzlers das Abſchiedsgeſuch des 
Starthalters Grofen v. Wedel unter Erbebung desſelben in den 
Fürftenſiand in Gnaden zum 1. Mai dieſes Jahres genehmigt. 
Zum Nachfolger des Grafen v. Wedel eſt der Staatsminiſter 
v. Dallwitz auserſehen, an deſſen Stelle der Wirkliche Geheime Rat 
v. Loebell dos Miniſterium des Innern übernehmen foll. 

Der bisherige Statthalter Graf, jetzt Fürſt Wedel, iſt 
noch zutetzt mit Ehrungen überhäuft worden. Seiner Frau 
wurde der Luiſenorden überreicht. Auch brachte ihm das be⸗ 
geiſterte Bürgertum am Sonntag einen Fackelzug dar: 

Während des Vorbeimarſches des Fackelzuges befanden 
in der Umgebung des Starthalterpaares der kommandierende 
neral v. Deimling mit Semohlin, Staatefekrstör. v. Rödern, 
die Unterſtoatsſekretäre fowie der Bürgermeiſter Dr. Schwandor, 
der zur Rechten des Statthallers Aufftellung genammen hatte. Auf 
dir Aiiſprache ichtsanwalts Zenner, erwiderte der Statthalter 
folgendes: Meino Herren:. Namens meiner Frau und in meinem 
eigenen Namen ſage ich Ihnen her:, uaichen Dank für die ſo freundliche 
ehrende Anſprache, di Rechtsanmalt Zenner als Ihr Wortführer 
an uns richtete und für die hohe innig erfreuende Ehrung, die uns 
durch den impaſanten Fackelzug und die großartige Serenade be⸗ 
reitet worden iſt. Aus der reichen Beteiligung weiter Kreiſe der 
Bevolkerung an der Ehrung glauben wir den uns mit großer 
Freude erfüllenden Schluß ziehen zu dürfen, doß unſer redlichez 
immer auf des Landes Veſtes gerichtetes Wollen gewürdigt wurde. 
Wenn es mir dabei oft nicht vergönnt war, auch das Beſte zu 
erreichen, ſo wollen Sie in der menſchlichen Unvollkommenheit 
und in den oft ſchwierigen Verhältniſſen die Entſchuldigung dafür 
finden. Wohl ſtand auch ich im Kampfe und, wie ich hier aus⸗ 
drücklich hervorheben möchte, in voller Einigkeit mit meinen emjti⸗ 
gen Mitarbeitern. Unſer Kampf aber richtete ſich niemals gegen 
das Volk, das wir als loyai. zuverläſſig und ſtets aufrichtig 
ſchätzten und werteten, fondern Keiiglig gegen einzelne Elemenie, 
deren Wirkſamkeit wir für das Reich, Land und Volk als ſchädlich 
erachteten. Meine Frau und ich gewannen diefes ſchöne, uns 
zur zweiten Heimat gewordere Land und ſeine kernige arbeitſame 
Bevölkerung wahrhaft lieb und werden ſeine ferneren Geſchiäe mit 
ꝛebhaftem Intereſſe und den wärmſten Wünſchen bis an das Lebens⸗ 
ende begleiten. 

Bringen Sie. meine Herren, der neuen Regierung vollſtes 
Vortrauen entgegen und tragen Sie die Ueberzeugung in immer 
weikere Kreiſe, daß des Landes Wohlfahrt und Entwickelung bei 
Ungeſtörter Wahrung feiner berechtigten Stammeseigenart mit dem 
zielbewußten, feſten, inneren Anſchluß an das große deutſche 
Baterland eng verknüpft iſt, daß nur der nach vorwärts, nichi nach 
rückwärts gewaͤndle Blick den Weg in eine glückliche Zukunft findet, 

      

     

Werbt und vereinigt Kuchu im Seichen des 1. Wai 

Sthaffen Sie domit die ſicheren nationalen Fundamente, auf denen 
einſt weiter gebaut werden kann. Ehren Sie die Armee, die die 
Blüte unſeres Volkes darſtellt, die der Hort unſerer Sicherheit iſt! 
Widerlegen Sie damit am beſten die manchmal auftauchende Be⸗ 
hauuptung, daß die Elſaß⸗Lothringer, die ja von jeher gern und 
dabei tüchtige Soldaten waren, dem Militär unfreundlich oder gar 
feindlich gegenüberſtänden! Daß meine Herren ſind Bitten, die Ihr 
ſcheidender Statthalter, dem das Wohl des Landes warm am Her⸗ 
zen liegt, an Sie richtet, weil Sie damit den Gegnern, den ehrlichen 
weniſtens, die Angriffswajfen aus der Hand nehmen werden. Dan⸗ 
ken Sie herzlichjt allen Teilnehmern der heutigen Ehrung und be⸗ 
wahren Sie uns auch in der Ferne ein freundliches Andenken, wie 
Ihnen ein ſolches allezeit bei uns geſichert ift. Und gun, meine 
Herren, fordere ich Sie mit uns auk. desienigen dankbar zu gedenken, 
der an höchſter Stelle die Geſchicke des Landes leitet, der demſelven 
während ſeiner faſt 2pjährigen Regierung ein gleich warmes Inter⸗ 
eſſe widmete und auf deſſen gnädige und tatkr. e landespäter⸗ 
liche Fürſorge das Land auch fernerhin unbedingt zählen darf. Der 
Kaiſer lebe hoch. Das Hoch fand begeiſterten Widerhall. Weithin 
erſcholl die Notionathymne. 

Dieſe Abſchiedsworte des bisherigen Statthalters bewe⸗ 
gen ſich in dem Rahmen, der bei ſolchen Anläſſen üblich iſt, und 

geben zu Betrachtungen keinen Anlaß. Wichtiger ſind die Er⸗ 
nennung des Herrn von Dallwitz zum Statthalter und der 
Wechſel im preußiſchen Miniſterium. Für beide Maßnahmen 
trägt der Reichskanzler die ftaatsrechtliche Verant⸗ 
wortung. 

Herr v. Da llwitz wurde gemaßregelt, als er im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegen den Mittellandkanal 
ſtimmte, den herbeizuſühren der Kaiſer ols ſeinen „feſten und 

unerſchütterlichen Willen“ erklärt hatte. Die Junker mollten 
den Mittellandkanal nicht, zum kleinen Teil weil die Ein⸗ 
nahmen der preußiſchen Eiſenbahnen durch die Konkurrenz auf 
dem Waſſerwege leiden würden, meiſt aber weil der Mittel⸗ 
landkanal die Zufuhr ausländiſcher Produkte vermehrt hätte. 
Die Landräte, die gegen den Kanal ſtimmten, wurden 1902 
entlaſſen und „auf Wartegeld“ geſetzt, ſo daß ſie die Hülfte 
ihres Dienſteinkommens einbüßten. Hier lag ein Verfaſſungs⸗ 
bruch des Reichskanzlers Hohenlohe vor, denn Abgeordnete 
dürfen für ihr Verhalten im Parlament nicht zur Verantwortung 
gezogen werden. Aber die rechtswidrige Maßregelung iſt den 

Herren gut berommen, ſie haben bald eine e glänzende Karriere 
gemacht. 

ů Die Konſervativen blieben Sieger, wo immer ſie gegen 

die Liberalen, gegen die Miniſter und gegen den Kaiſer kimpf⸗ 
ten, und nur an der Sozialdemokratie' finden ſie die Grenzen 
ihrer Macht. 

Herr v. Dallwitz wurde 1903 Miniſter von Anhalt und 

    

   
  

  
  

regierte das Land in derartig reaktionärem Sinne, wie es von 
dieſem echten Vertreter des preußiſchen Junkertums vor vorn⸗ 
herein zu erwarten war. Im Jahre 1909 kehrte er als Ober⸗ 
präſident von Schleſien in den preußiſchen Staatsdienſt zurück. 
Ein Jahr ſpäter wurde er unter Bethmann Hollweg Miniſter 
des Innern. 

Bethmann Hollweg iſt ein Konſervativer nom Schlage 
Bülows und Hohenlohes. Er will wie ſein Vorgänger die 
Intereſſen der beſitzenden Klaſſen und namentlich des Junker⸗ 
tums entſchieden wahren. Aber er trögt gewiſſen Siaats⸗ 
notwendigkeiten Rechnung und kennt die Grenzen der Macht 
des Junkertums und auch der Vourgediſie, auf deren Furcht 
vor dem Proletariat die Macht der Junker beruht. Auch Beth⸗ 
mann Hollweg will dem Proletariat ſoweit wie mögſich Wider⸗ 
ſtand leiſten, aber er rechnet mit den harten Notwendigkeiten 
der äußeren und inneren Politik. Es war deshalb van vorn⸗ 

herein eine ſonderbare Idee, daß Herr v. Vethmann Hollweg 
bald nach dem Rücktritt jeines Vorgängers Herrn v. Dallwiß, 
den Intimus des Herrn v— Heydebrand, in ſein Miniſterium 
berief, einen Mann, der inſofern ein Idealiſt iſt, ols er in 

ſeiner konſervotiven Anſchauung die realen Machtverhälmiſſe 
überſieht und glaubt. die letzten Schranten der Junkerherrſchaft. 
geſtützt auf Polizei und Heer, zertrümmern kännen. 

Graf Wedel muß gehen, weil er ſich gegen die ungeſetz⸗ 
lichen Maßnahmen der Zaberner Hecresverwaltung, gegen die 
rechtswidrige Verhaſtung friedlicher Bürger, auflehnte. Und 
nun ſchickt man als Statthalter des Kaiſers nach Straßburg den 
Herrn v. Dallwitz, der in ſeiner Perfon das öußerſte an uner⸗ 

bittlich⸗konſervatiwer Klaſſenherrſchaft vertritt, das ſich über⸗ 
haupt denken läßt. 

Nun iſt aber nicht anzunehmen, daß Dallwitz in Elſaß⸗ 

Lothringen ſeine junkerlichen Pläne rückhaltlos wird durchfüh⸗ 
ren können. Die Elſäſſer ſind nicht zu behandeln wie die Preu⸗ 

ßen. Ihre Väarfahren waren an der franzöſiſchen Revolutior 

beteiligt und die Widerſtände, die dort einem preußiſchen Poii⸗ 

zeiregiment entgegengeſetzt werden, ſind ſo ſtark. daß ſich dort 

  

  

ſelbſt Herr v. Kölber, ein Geſinnungsgenoſſe des Herrn 
p. Dallwitz, in einen Staaksmann vom gleichen Kaliber wie 
etwa Herr Delbrück, der Staatsſekretär des Reichsamts des 
Innern, verwandelte. In Preußen ſind unter der Ver⸗ 

waltung des Herrn v. Dallwitz neue Maßnahmen ausgeheckt 
worden, auf die ſelbſt die reaktionärſten Vorgänger dieles 
Miniſters nicht verſallen wären. Dallwitz hat ſich als ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner jeder Wahlreform pekannt; die Verfolgung 

  

     



   
     Die- Rolen und Dänen ſitlen unter Herrn v. Vaumliz cevaltig. 

Dile Auswellungen nahmen unter ihm immer ſchlimmeren Kha · 
raltrr an: dir Berſcigung ſelbſt der harmioſoſten, mil Voliut 
nicht im entferntaſien Zufammenbang ſlehenden Deranfialtun⸗ 
ppen der Zugendpflege nahm biretti ruſſiſche Art en; die Bewerk · 
ſchulten würden kn Geßenfaß zu Verſprechungen des Herrn 
b. Vethmann Hollweg bel Teratung der Bereinegeſehhes zu 
vollfiſchen Wereinen geſtempelt. 

Wir rechnen nicht eima darauſ. daß durch den Minifter⸗ 
vwechſel in Nrrußen krgendetwas deſter werden wird. Jeben⸗ 

laſls ſt im preuhiſchen Miniſterium jetzt eine gröhßere leber⸗ 
anſummung bergeſtellt. denn Herr v. Voebell, der unter 
Slliow Vorſteber der Reichstanzlet war, teilt die Gefinnungen 
Heihmanns und Biltows. 

Im übrigen wiſſen wir, daß mit dem Perlonenwechſel 
kür die Urbeltertlaſſe im Elfaß und in, Prenhen nichts Gutes. 
nichts Höſer verbunden iſt. Die preuhliche Wublrechtsfrage 
X V. wird genan ſo eniſchieden werden, als den Machtverhält⸗· 
niſſen eutſpricht. 

Eln Rüſſungstrelber 
Atoder find es nur auusgeschaltete Generäle gewelen, dle 

Uitllmnet müde wurden zu Eehaupten, daß Deutſchlands Rüſtung 
vollkoynmen unzulänglich kei. In den letzten Taſten haben 
dleſe Ruſtungstrsiber Unterſtützung neſunden in der Rerlon 
den Prälidenten der Oberzolkdircttion Polen, Geb. Oberfinanz 
rat Carthaus, der im „Tag“ in gzivel rieſig laugen Ariikeln 
nachwelſt. daß Deutſchlands Nalſtung nicht auf der Höhe ſtehe. 

Zum Beweile bakür macht er Anletben der allen mög⸗ 
lichen Schriftſtellern, ſo daß die Annahme gerechtſertigt er' 
ſcheint, daß der Herr Oberſinanzrat ſich einen recht beträcht⸗ 
lichen Zitutenſaft zugelegt hat. Richtig iſt, daß nicht alle 
wehrjähigen Munnſchaiten ausgehoben werden und auch gar 
micht ausgeboben werden können, weil die Mittel, die für 
ihre Ausbitdung und Unterdallung nönig wären, ſo enorm 
find, daß kein Menſch mit geſundem Retſtäand eine derartig 
gewaltige Vermehrung der Armee verlungen wird, daß ſämt⸗ 
liche Taugliche zur zwei⸗ oder dreijährigen Dienſtzeit ein ⸗ 
gatzogen werden können. Die Sozlaldemokratie hat gezeigt, 
auf welchem Wege es möglich müre. alle waffenfähigen Mann⸗ 
ſchaften kriegsmäßin auszubilden; auf dieſen Boden zu treten 
lehnen aber Regierung und bürgerliche Narteien ab. 

Herr Carthaus« tritt für ein Wettrülſten im 
ſchlimmſten Sinne des Wortes ein. Deutſchland müſſe 
ſo rüſten, daß es Frantreich und Rußland gleichzeitig ge⸗ 
wachſen ſei. Aber der Finanzrat wünlcht nicht, daß die de⸗ 
ſitzenden Klaßen noch einmal zu einem Wehrbeitrag heran⸗ 
gezogen werden. Die einmallgen Koſten einer neuen Heeres⸗ 
vermebrung will er auf Anleihen genommen wiſſen und die 
dauernden Ausgaden will er durch indirekte Steuern gedeckt 
lehen. Der Beweis dafür, daß neuerkiche ungeheure Luſten 
getragen werden können, fällt dieſem Finanzmann rieſig 
leicht. Er nimmt einſach das Buch des Dirrktors der Deut 
lchen Bank. Dr. Helfferich. zur Hand, in dem dieſer Deuiſch⸗ 
lands Volkamohlſtand berechnet, dividiert mit der Bevöllerungs⸗ 
zahl und koammt dann zu dem Schluß, daß die Deutſchen 
doch eigentlich ſehr vermüögende Leite ſeien. Es iſt nie be⸗ 
ktritten morden und konnte nicht beſtritten werden, daß die 
Vermogen in Deutſchland teitweile gewaltig gewachſen ſind: 
gerade jene Kreife aber., die über dieſe Vermögen verfügen, 

‚t, ſich vnon größeren Leiſtungen für 
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das Rieich zu drücken. Schon dah der Herr Gabeims Ober ; 
finangraf feinen neuen Wehrbeitrag haben will, Eeweiſt, dah 
er ben Beiltz nach Krüäften ſchonen möchto: wenn aber der 
Beſitz nicht zu groben Abgaben hrrangezogen wird, dann 
bleiben die gewallithen Ausgaben wieder aiß den breiten 
Maſſen haften. 

Herr Cartzgus hat allerdings gewiſſe Bedenten, ſowen 
der Relchstag Drage tommt. Er befürchtet, dah der 
Relchstag für ſeinen Plan nicht zu habden ſein wird, 
aber auch hier weiß er einen Ausweg, man foll den Reichs⸗ 
tag dann einſach zum Teufel jagen und ſich überhaupt nicht 
mehr um ihn tümmern. Was der Finanzmann aus Poſen 
da empfiehlt, das lſt nichts anderes, als der Staateſtreich, 
und es it lehr bezeichnend für die Auſfaſſung der Rültungs⸗ 
trreiber, baß ſie ganz often den Gedanten zum Ausdru⸗ 
brinigen, den Reichstag einfach auszuſchalten, ſobald er, ſich 
weinert, der Rüſtungstreiberei zu Willen zu ſein, Wie wülrde 
Herr Carthaue lummern, wenn der Reichstag etwa beſchließen 
wollie, eine beſondere Wehrabgabe von jenen Beamten zu 
erheben, die ein Elnkommen von mehr als 12 000 Murk 
hdaben., denn dann müßte der opferwillige Herr vermutlich 
auch krüftig mitblechen. Opferwillig ſind dieſe Kreiſe aber nur 
dann, w,enn die Opfer aus den Taſchen anderer Leute ge⸗ 
bracht werden können. Unter dieſem Geſichtswintel milſſen 
ulle dieſe Iraden von der Opferwilligkeit und der Opfer⸗ 
freudigkeit des deulſchen Voltes betruchtet werden. Immer 
aber drangt lich tieder die Fragr auf: weſien Intereſſen 
vertreten die Rüftungstreiber? Die der Mehrheit des 
deutſchen Volkes ganz beſtimmt nicht. 

—— 

Die Mobiliſierung der Vereinigten Staaten 
gegen Mexilo 

Der Klaͤſſenkampf zu Mexiko iſt gleichßeitig ein Kampf 
ziwiſchen engliſchen und nordamerikaniſchen Großkapitaliſten, 
weil beide Gruppen danach ſtreben, die mexikaniſchen Petro⸗ 
leumgruben in die Hand zu bekommen. Wie wir wiederholt 
darlegten, ſtehen himter der jetzigen Regierung die Großgrund⸗ 
belitzer Mexikos und eine engliſche Großkapitaliſtenklique. 

Hinter den Rebellen ſteht die mepikaniſche Bourgeoiſie, 
die mexikaniichen Kleinbürger. Rauern und die nordamerikani⸗ 
ſchen Großlapitaliſten, namentlich Rockefeller, der ſein Petro⸗ 
leummonßpol vervollſtändigen will. indem er auch noch die 
mepikaniſchen Petroleumgruben zur Ausbeutung übernimmt, die 
eine engliſche Gruppe gleichkalls in die Hand nehmen will. 

Schon lange rechnete man damit, die Vereinigten Staaten 
würden gegen Mexiko mobiliſieren, um Herrn Rockefeller zu den 
merikaniſchen Petroleumquellen zu verbelfen. Jetzt iſt es ſo 
weit gekommen. Eine unbegründete zeitweilige Verhaſtung 
eines nordameritaniſchen Matroſen gab den Vorwand zur 
Forderung nach „Genugtuung“ ab. Der Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten forderte von dem Präſidenten von Mexikv, 
daß eine merikaniſche Flottenabteilung vor einer nordamerikani⸗ 
jchen ſalutiere, aljo Begrüßungsſchüſſe abgebe. 

Zwiſchen der merikaniſchen Regierung und Huerta ſind in 
der Frage des Flaggenſaluts neue Schwierigkeiten entſtanden, 
weil Huerta fordert, daß die Salutſchüſſe gleichzeitig von 
den Nordamerikanern und den Mexikanern abgegeben werden 
ſollien, wührend die nordamerikaniſche Regierung nur zuge⸗ 
ſtehen wollte, daß der mexikaniſche Salut durch einen Salut der 
Nordamerikaner beantwortet werden ſollte. 

   
Cordeliers dicht bel der Kirche. Nach 

Maler dem Wunſche der Bür⸗ 

Nähe, in der Rue d 
einigem Widerütreben gab der 
gerin nach. 

Der Dragoner Henri wurde aufgefordert, mitzukommen, 
lehnte dieſes aber mit der Begründung ab, doß er ſeine Freiheit 
ſelbſt einem M egetzeſtüber wahren wollte. Der hätte der 
Repubfik zwar Dienſte geleiſtet, flaute jetzt aber ſchon ab: hatte 
er dem Volke von Paris doch in ſeiner Zeitung Reſig⸗ 
nation empfohlen. 

Und mit melodiſcher Stiaune und langen Seufzern be⸗ 
klegte der junge Krieger das Los der Repubiik, die von denen 
verraten würde, auf die ſie gebaut hätte. Danton widerſetzte 
lich einer Beſteuer der Reichen: Robespierre erklärte ſich 
gegen die Perr er B verſammlungen und Marat 
brach durch matiberzige Ratſch ge den patriotiſchen Schwung. 

Ob'; rief er, „wie ſchwach erſcheinen dieſe Männer neben 
Roux! Leclerc! Ihr ſeid die 
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denn den günſtigen Angenblick und 
wie ichlecht es ihnen beiden ginge und 

Kein Menſch kaußte mehr Bilder, 
andel und Wandel vernichtet. Die 
und unerichwinglich 

rudelte die gute Frau mit ihren weich⸗ 
dicken Zunge bervor, um nur ja fertig 

     
  

war und gute Beziehungen hatte, zu 
bres Sohnes zu intereſſieren. Und 

as merkte ſie wohl, half ihr. eine jo vor⸗   
     

    

   

In einen Ulnmatum (ietzten Worh an Puerta forderte 
tie Regierung in Waſhington die Erfüllung der amerikaniſchen 
Vorderungen bis Sonntag nachmittag 6 lihr. Auch taf der 
nordamerikaniſche Transporidampfer „Hancock“ mit 950 Ma⸗ 
rineſoldaien in amplro ein. ů; 

Run dirfte neues Blutvergiehen anheben. Die Scheuß⸗ 
lichkeiten des Würgerkrieges werden dadurch vielfach verſchlim⸗ 
mert, ein furchtbarer Maſſenmord wird anheben, um Herrn 
Rockefeller und dem Petroleumtruſt erhöhte Einnahmen zu ver⸗ 
ſchaffen. 

politiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Verlin, den 18 April. Eine Erhebung der Verſicherungs⸗ 
anſlalt fUr Angeſtente hat ergeben, daß bis Ende vergangenen 
Jahres 1 685 000 Angeſtellte zur Berſicherung angemeldet 
waren. Bet der Einführung der Verſicherung hatte man mit 
rund 1827 000 Verſicherten gerechnet. Im übrigen haben die 
Erhebungen ergeben, daß alle Schwierigkeiten bei der Ange⸗ 
ſtelltenverſlechrung jetzt in der Hauptfache überwunden find. 
Die Vorſchriften des Geſeßzes ſind im großen ganzen erfüült. 
Mit dem Eingang der Beiträge ſcheint es noch hier und da zu 
hapern, denn in der offlziöſen Notiz über die oben erwähnten 
Erhebungen macht die Verſicherungsanſtalt darauf aufmerkſam, 
daß Unternehmer, die es unterloſſen, die Beiträge rechtzeltig 
ſür ihre verſicherungspflichtigen Beſchäftigien abzuführen, mit 
Geldſtraſen bis zu 300 Mark belegt werden können. Unab⸗ 
hängig von der Nachzahlung der Beiträge kann den Beſtraften 
noch die doppelte Zahlung der rückſtändigen Veiträge abgefor⸗ 
dert werden. ‚ 

— Im Reichsamt des Innern iſt die längſt angekündigte 
Denlſchrift über den Bauſchwindel fertiggeſtellt. Sie wird dem 
Reichstag nach den Ferlen zugehen. Die Koſten diefer Dent⸗ 
ſchriſt belnufen ſich, wie verlautet, auf 6oορ½Mark. Aus einer 
ganzen Anzahl Großſtädte, namentlich aber aus Berlin iſt 
Material beigebracht worden über dir enormen Verluſte, die die 
Lleferanten durch Bauſchwindler erlitten haben. 

— Spionenriecherel. Es ſind wieder einmal ein halbes 
Duhend Perſonen verhaftet worden, die man im Verdacht 
hat, für Frantrelch Spionage in Deutſchland getrieben zu 
haben. In Neubreiſach wurden drei Franzoſen verhaftet, 
ein Pariſer Rechtsanwalt und zwei Studenten aus St. Etienne. 
Man hatte ſie dabei abgefaßt, wie ſie auf den Feſtungswällen 
photographiſche Aufnahmen machen wollten. Die Verhafteten, 
die behaupteten, auf einer Vergnügungsradtour zu ſein, und 
lediglich landſchaftliche Aufnahmen machen woellten, find noch 
in Haft. Die Akten über das Verhör ſind an das Reichs⸗ 
gericht nach Leipzig geſchickt worden. — In Mainz wurden 
weltere zwei Franzoſen verhaftet, die ſich angeblich als Hau⸗ 
ſierer dort aufhielten. Auch hior beſteht der Verdachi der 
Splonage. Endlich iſt ein franzöſiſcher Freiballon, der wäh⸗ 
rend der Oſtertage im Taunus landete, mit Beſchlag belegt 
und mit ſamt den Utenſilien den Behörden eingeliefert worden. 
Das Kriegsminiſterium hat den Ballon noch nicht frelgegeben. 

—, Kampf gegen die Arbeiferſjugend — nach Königs⸗ 
berger Muſter. Nach Auflöſung einer vermeittlichen Jugend⸗ 
organiſation des Kreiſes Solingen, die in Wirklichkeit nicht 
beſtand, erklärten die Verwaltungsorgane und die Gerichte 
die Abonnenten der „Arbeiterjugend“ für eine politiſche 
Orhaniſation und es regnete Strafmandate gegen die jugend⸗ 
lichen Zeitungsabonnenten. Nun hat das Elberfelder Cand⸗ 

  

   
wollte reiche Freunde beſtimmen, Bilder von ihm zu kaufen. — 
„Denn,“ wie ſie lächelnd fagte, es gibt noch Geld in Frank⸗ 
reich. Es kommt nur nicht zum Vorſchein.“ 

Oder noch beſſer: da die Kunfſt doch tot war, ſo wollte ſie 
Gyvariſt eine Stellung bei Morhardt oder bei den Gebrüdern 
Perregaux verſchaffen, oder einen Poſten als Schreiber bei 
einem Armeelieferanten. 

Dann wieder ſchien ihr das nicht das Rechte für einen 
Mann von ſeinem Charakter, und nach kurzem Beſinnen machte 
ſie eine Gebärde. daß ſie es gefunden hätte. 

„Es ſind noch mehrere Geſchworene am Revollütions⸗ 
tribunal zu ernennen,“ erklärte ſie“ „Ihr Sohn muß Ge⸗ 
ſchworener, Beamter werden. Ich habe Beziehungen zu den 
Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes, ich kenne den älteren 
Robespierre; ſein Bruder ißt häufig bei mir zu Abend. Ich 
werde mit ihnen reden. Sie ſollen mit Montane, Fouquier, 
Dumas ſprechen.“ 

Die Bürgerin Gamelin war bewegt und dankerfüllt. Sie 
legte den Finger auf den Mund:; Evariſt trat eben ins Atelier. 

Er geleitete die Vürgerin Rochemaure die dunkle Stiege 
hinab, deren getäſelte Holzſtufen eine dicke Schmutzſchicht be⸗ 
deckte. 

Die Sonme ſtand ſchon tief, als ſie über den Pont⸗Neuf 
ſchritten, und der Sockel des früheren Bronzepferdes, der jetzt 
mit den Rationalfarben bewimpelt war, warf lange Schaiten. 
Ein großer Volkshaufe, zu kleinen Gruppen geſondert, lauſchte 
einigen leiſe ſprechenden Bürgern. Die verblüfjte Menge 
ſchwieg ſtill: nur manchmal wurden Stöhnen und Zornesrufe 
laut. Ein Haufe eilte nach der Rue de Thionville (vormals 
Rue Dauphine). Als Gamelin ſich einer der Gruppen näherie, 
erfuhr er, daß Marat ermordet ſei. 

Die Nachricht wurde beſtätigt und allmählich vervoll⸗ 
ſtändigt. Er war im Bade ermordet worden, von einer Frau, 
die zu dieſem Verbrechen eigens aus CEnen gekommen war. 
Einige glaubten, die Mörderin ſei entflohen, die meiſten jedoch 
behaupteten, ſie ſei gefangen genommen. Alle ftanden ſie da 
wie eine Herde ohne Hirten und dachten: 

„Marat, der gefühlvolle, menſchliche, wohltätige Marat 
iſt nicht mehr da, um uns zu leiten, er, der Unbeirrbare, der 
alles erriet. der den Mut hatte, alles aufzudecken .. Was 
tun? Was ſoll nun werden? Wir haben unſern Ratgeber 
verloren, un Freund, unſern Beſchützer!“ 

Sie wußten, woher der Schlag kam, und wer den Arm 
dieſes Weibes geführr hatte. 

„Marat.“ ſo ſeufzten ſie, „fiel unter den Händen der Ver⸗ 
brecher, d'e uns vernichten wollen. Sein Tod iſt das Zeichen 
zur Abſchlachtung aller Patrioten.“ 

    

    (Fortſetzung folgt.) 

 



      

Nr. 42 Diens tag den 
5. Jahrgang 21. April 1419 

von der Geſellenſchaft gerne aufgeſucht. Der Lelter der Grau⸗ 
denzer Holzarbelterzahlſtelle hätte am 15. April in Getenwart 3 
zweier Kollegen ſeinem Bedauern über das Erſcheinen der — 
Notiz Ausdruck gegeben. Sie ſel an die Holzorbeiterzeitung ge⸗ 
ſandt worden, ohne daß die Zahlſtellenverwaltung darum ge⸗ 
wußt hätte. Andernfalls hätte diele das Erſcheinen verhindert— 

Soweit die Zuſchrift der Firma Herrmann, der wir gerne“ 
Maum gewähren. Wir können unſere oft erhobene Mahmig 
ouch hier erneuern, daß jeder, der irgendwie mit einer Zeitung 
zu tun hat, ſich bei der Berichterſtattung ber größten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit befleihigt. Vor Uebertreibungen und gedankenlofer 
Uebernahme von Klatſch, ſollte ſich freilich jeder Menſch, nicht 

4* 4* 

  

Beilage zur Volkswacht 
Ans Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Der Bund der Landwirte und ſeine Miltelſtandspolilik. 
Es gibt nichts VBerwerflicheres, als bei einer Gruppe von 

Menſchen Hoffnungen zu erwecken. die nach Lage der wirt⸗ 
ſchuftlichen Dinge niemals in Erfüllung gehen können. Im 
Zuge der wirkſchaftlichen Entwickelung liegt, worüber ſich jeder 
Einſichtige klar iſt, auch die vollkommene Umwandlung von 
Verhältniſſen, denen der ſogenannte Mintelſtand ehemals ſeine 
wirtſchaftliche Bedeutung verdankte. Alle. die angeſichts der 
kopitaliſtiſchen Erſchließung der Wirtſchaft dem Mittelſtande 

  

  
  

  

  

  

  
  

Schützer des Mittelſtandes nichts Beſſeres tun, als bei ſich 
lelbſt anzufangen. Daß das nicht geſchieht, iſt ſicher. Das 
Verhängnis will es, daß der Mittelſtand hilfe von einer Seite 
erwortel, die ihm eine Hilfe nicht geben kann und beſtimmt 
auch nicht geben will⸗ 

    

Der ſiamyf jwiſchen Aerzten und Arankenkaffen, der 
vor einigen Monaten in Elbing ausgetragen wurde, zieht mit 
ſeinen Folgen noch immer die Arbeiterſchaft in Milleidenſchaft 
und wird wahrſcheinlich die Oeffentlichteit noch einmal zur 
Stellungnahme zwingen. Von den Verſicherten werden über 
die Behandlung durch die neu verpflichteten Aerzte ſchwere 

  

Verſprechungen machen, täuſchen dieſen Mittelſtand oder ſind 
beſtenfalls ſelbſt getäuſcht. Beſonders ſind es in Deutſchland 
die agrariſchen Partelen, die von der Möglichkeit dieſer Mittet⸗ 
ſtandsrettung im Sinne dieſes Mittelſtuͤndes ſprechen. Auf⸗ 
fallend iſt nur dabei, daß beiſpielsweiſe der Bund der Land⸗ 
wirte nie einen Augenblick gezögert hat, wenn er in der Fort⸗ 

bildung der Wirtſchaft über mittelſtändleriſche Einrichtungen 
ihinaus einen Vorteil erblickte, dieſen Vorteil ganz in Anſpruch 
zu nehmen. Duß der Bund der Landwirte ganz unbekümmert 
um die Not des Mittelſtandes und unter vollftändiger Aus⸗ 
ichaltung des Mittelſtandes den Konſum ſeiner landwiriſchaſt⸗ 
lichen Anhünger regelte, wie es ſeinem und deren Vorteil ent⸗ 
ſprach, iſt bekannt. Zwar verſucht der Bund es ahzuleugnen, 

doch beſteht die Tatſachc, daß die Verkaufsſtelle des Vundes 
in Berlin allein 120 Angeſtellte beſchäftigt, während daneben 
noch beinahe 400 Verkaufsgenoſſenſchaften vorhanden ſind, 
»die dem Landmann alles bieten, was er für Haus und Feld 
benötigt“, wie es im amtlichen Organ des Bundes heißt. Es 
ſteht jetzt aber auch feſt, daß der Bund der Landwirle aus 
ſeiner Warenverteilungstätigkeit jene Mittel bezieht, mit denen 
er ſeine wiriſchaſtspolitiſchen Uusgaben beſtreitet. In den 
Satzungen für die Verkaufsſtellen iſt zu leſen, daß nach den 
üblichen Zuweiſungen der Reſt des geſamten Gewinns aus 
Der Verkaufsſtelle an die Kaſſe des Bundes der Landwirte zu 
überweiſen iſt. Man hätte es demnach bei dem wirtſchaftlichen 
Unternehmen des Bundes mit einer Einrichtung zu tun, auf 
die das Wort wirklich zutrifft. das man zwar fälſchlich, aber ſo 
gern auf die Konſumvereine anwendet: daß ſie einer politiſchen 
Partei dienſtbar iſt. 

Ob jetzt der Mittelſtand will oder nicht, er muß ſich ein⸗ 
geſtehen, daß die vom Bunde der Landwirte geiriebene Mittel⸗ 
ſtanderetterei recht ragwürdiger Art iſt. Darüber kann auch 
nicht der Einwand hinwegtäuſchen, daß die Kreiſe, die ſich im 
Bunde der Landwirte zuſammenfanden, ſehr ſchnell bei der 
Hand ſind, wenn es ſich um eine Verſchlechterung des geſetz⸗ 
lichen Zuſtandes handelt, in denen ſich die allgemeinen Kon⸗ 
ſumvereine bewegen. Solche Forderungen werden erhoben, 
um als Beſchützer des Mittelſtandes erſcheinen zu können. 
Selbſt beſinnt man ſich aber keinen Augenblick, alle Möglich⸗ 
keiten auszunutzen, wenn der eigene Vorteil lockt, unbeküm⸗ 
mert darum, wie der ſogenannte Mittelſtand dabei fährt. Da⸗ 
nach ſteht feſt, daß dem Mittelſtand kein Dienſt geleiſtet wird, 
wenn man ihm die Konſumvereine überantwortet. Wäre es 
tzum Vorteil des Mittelſtandes, die Organiſierung der Ver⸗ 
braucher zu unterlaͤſſen oder zu hintertreiben, ſo könnte der 

Klagen erhoben. Vor allem genügt die Zahl der Aerzte nicht. 
Daß 22 000 Verſicherte von acht Aerzten behandelt werden 
ſollen, iſt ein unhaltbarer Zuſtand, Die ganz ſelbſtwerſtänd— 
liche Folge davon iſt, daß die Unlerſuchung durch den Arzt nur 
oberflächlich ſein kann und oft zu falſchen Diagnoſen führen 
muß. Das Clbinger Krankenhaus dürfte wohl nie ſo viel in 

Anſpruch genommen ſein, wie in dieſer Zeit. Die Aufſichts- 
behörde ſollte ſich ſchleunigſt mit diefen Vingen beſchäftigen 
und eine Aenderung herbeiführen, ehe ſich die Erbitterung 
über die Verhältniſſe in den Generalverſammluugen der Kaſſen 
Luſt macht. Sither werden da ſcharfe Worte fallen. Und bas 

iſt leicht verſtändlich. Iſt doch die Geſundheit für den, der, wie 
der Arbeiler, nur ſeine Arbeitskraft zu Markt bringen konn, 
das wertvollſte Gut. Da muß der Verſicherte vor allem ver— 
langen, doß die Krankenkaſſe ihm ſorgfältige und gewiſſenhafte 
Behandlung garantiert. 

Zu erhängen verſuchte ſich in Gr. Wickerau ein Beſitzer. 

Es gelang, den Lebensmüden noch rechtzeitig abzuſchneiden, ehe 
er erſtickt war. 

Die Maul- und Klauenſeuche iſt in Lindenau und Thö⸗ 
richthof ausgebrochen. 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Eine Jeuersbrunſt vernichtete in Stühm am Sonutag 

die Scheune des Ackerbürgers Gurski. Auch der Stall fing 
Feuer. Doch gelang es einem zur Hilfe herbeigeeilten In— 
fanteriekommando dieſes Gebäude zu retten. Mit der Scheune 
lind mehrere landwirtſchaſtliche Maſchinen und einige Wagen 
mitverbrannt. Gurski war während des Brandes von Hauſe 
abweſend. 

  

Graubenz⸗Strasburg 
mMil Mißſtländen der Möbelfahrik Herrmann in Graudenz 

beſchäftigte ſich ein Artikel in einer der letzten Nummern der 
Holzarbeiterzeitung. Wir übernahmien dieſeRotiz in unjere Volks⸗ 
wacht. Nun ſchreibt die Firma dazu, daß die Angaben, die in 
jenen Ausführungen gemacht waren, durchweg unzutref⸗ 
fend ſeien. Seit der Gründung der Firma, die 44 Jahre zu⸗ 
rückliegt, hätte ſie ſich eines makelloſen Rufes erfreut. Nicht 
nur in den Kreiſen der Induſtrie, ſondern auch in der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Die Firma mache keinen Unterſchied zwiſchen Organi⸗ 
ſierten und Unorganiſierten, daher würden ihre Werkſtätten     
  —.———ͤ—„«„a»qRͤ—ͤͤaᷓ;'——᷑)—ͤ„„——:.i!8—¼8Ä—„—: 

Das Geheimnis der Ruinen von 

vukatan 
Ueber neue Entdeckungen in der rätſelvollen Ruinenwelt 

der Halbinſel Hukatan. des geſchichtlich intereſſanteſten Staates 
pon Mexiko. berichtet der bekannte Archäologe der amerikani⸗ 
ſchen Dale⸗Univerſity Ellsworth, Huntington, in einem Aufſatz 
von Harpers Magazine. Man hatte ihm erzählt, daß in dichten 
Wäldern von Quintang Roo, nahe dem Mittelpunkt der Halb⸗ 
inſel, ſich ein behauener Stein mit einer Juſchkift befinde, und 
ols die Meſſer der Mexikaner durch das dichte Geſtrüpp des 
Urmaldes dem Gelehrten den Weg gebahnt hatten, ſtieß er ouf 

eine ganze Gruppe von Ruinen, von denen er 25 im Umkreis 

von 12 Kilometer feſtſtellie. Zahlreiche andere mögen noch in 

dem grünen Grab der dichten Waldwildnis verborgen ſein. 
Der Stein zeigt eine Inſchrift der alten Beohner von Mikatan; 
die Ruinen ließen zum Teil durch ihre Größe darauf ſchließen, 
daß es Tempel und heilige Pyromiden geweſen waren. Jeden⸗ 
falls harten die alten Ureinwohner vor 1000 oder 2000 Jahren 
große Strecken des Gebietes, das heute von Bäumen und 
Schlingpflanzen überwuchert iſt, urbar gemacht und kultiviert. 

Nachdem die Entdeckung dieſer Ruinen von Esmaralda gelungen 
war, durchfjorſchte Huntington die Inſel weiter nach ſolchen 
Denkmälern einer fernen Vergangenheit und gewann einen ge⸗ 

nauen Ueberblick über dieé gewaltige Zahl der zum Teil fchon 

bekunnten, zum Teil erſt von ihm feſtgeſtellten Kulturreſte. 

Bei Chas⸗multum ſtieß er auf einc prachtvolle große Ruine, 

ganz im Dſchungel verſteckt. „Ich beabſichtige nicht, dieſe Ruine 
zu beſchreiben, noch die vielen anderen und ſogar wunder⸗ 

volieren, die ich während der nächſten wenigen Tage jah“, er⸗ 

zählt er. „Man findet ſie überall in dem vom dichten Dſchungel 

bedeckten Teil von Yukatan, und eine ſehr beträchtliche Anzahl 

liegt mitten im Urmald vergräaben. Nirgend habe ich Ruinen 

geiehen, die mir einen jo ſtarken Eindruck von dem Können 

und der Größe ihrer Erbauer einflößten, nicht eimnal in 
Griechenland.“ Sehr eigenartig ſind die mannigfaltigen Or⸗ 
namente, mit denen dieſe Dutzende von Tempeln und Paläften 

geſchmückt ſind:; ſie ſind zum Teil ſtreng geometriſch, beſtehen 

dann wieder aus kleinen Säulen und Kolonnaden oder aus 
ſeltſamem Getier. Schlangen, grotesken Formen von Vögeln 
und verſtümmelten Menſchenhäuptern mit gewaltigen Zähnen. 

Den Höhepunkt der ukatan⸗Kunſt ſtellen aber die prachtvoll 

modellierten Büſten dar, die augenſcheinlich ganz reoliſtiſche 

Porträts der Ureinwohner ſind. Man gewinnt aus dielen Dar⸗ 

ſtellungen ein anſchauliches Bilo von dem Aeußeren dieſes rät⸗ 

ſelhaften Volkes. Beſonders treten die gebogenen Naſen, die 
den jüdiſchen ähnlich ſind, aber breitere, mehr kropiſche Nüſtern 
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haben, die geſchwungenen Lippen und die dichten, herabfallen⸗ 
den Schnurrbärte hervor. Benor man die Augen genau be— 
trachten kann, fallen die ſeltſomen on auf, die das linke 
Auge umgeben, über die Wange berunterfallen und am Kinn 
endigen. Die heutigen Maya⸗Indianer, die Huntington auf 
ſeinen Enideckungsfahrten durch die Halbinſel begleiten, find 
die genaueſten Abbilder dieſer alten Porträtbüſten in braunem 
lebendigem Fleiſch und erweiſen ſich ſchon dadurch allein als die 
Nachkommen der Begründer jener fernen Yukatan⸗Kultur. Wie 
dieſe mächtige Ziviliſation, die heute noch aus Hunderten von 
Ruinen, zum Teil einſt Städten von bedeutender Ausdehnung— 
zu uns fpricht, entſtand und verging, darüber iſt ein Geheimnis 

gebreltet, deſſen Schleier auch der neueſte Durchjorſcher dieſes 
Kulturrätſels nur wenig zu lüften vermeg. Ihr Alier hat man 

nach den Regiſterſteinen, die vielfach gefunden wurden, auf 
1000 vis 11000 Jahre beſtimmen wollen. Aber dieſe Re⸗ 

giſter, deren Zeitrechnung höchſt ungewiß iſt, geben keine ſeſten 
Anhaltspunkte. Das einzige, was feſtſteht, iſt, daß die Nukatan⸗ 
Kultur bereits eine lange Zeit vor der Beſitzergreifung des Lan⸗ 
des durch die Spanier geblüht haben muß. Die Mayas, die die 
Spanier zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Pukatan fanden, 
waren ein ſchlaffes, jedem Fortſchritt apgeneigtes Volk, unend⸗ 
lich verſchieden von jener energiſchen und kraftvollen Raſſe, die 

die gewaͤltigen Bauten errichtete: dieſe Mayas hatlen auch keine 
Kenntnis und keine Tradition mehr von dem Urſprung der 
wundervollen Architektur, unter der ſie wohnten. Jedenfalls 
muß dieſe Kultur ſich zu Beginn der chriſtlichen Aera emwickelt 
haben: die modernſten Bauten können nicht ſpäter als ivs 10. 
nachchriſtliche Jahrhundert fallen. Der Verfall begann vor 10 
oder 1000 Jahren: bis dahin aber war dieſe Ziviliſation ſo 
großartig ausgcebildet, daß ſie nur mit der des alten Aegyptens 
Babylons oder Griechenlands verglichen werden kann. Als 
Hauptleiſtungen dieſer geheimni-pollen Raſſe bezeichnet Hun⸗ 
iington „die Entwicklung der Kunſt und Architektur, die keinen 
Vergleich mit der Aegyptens, Afſſyriens. Chinas oder eines 
onderen Nation vor der klaſſiſchen Zeit der Griechen zu ſcheuen 
brauchi; dann den Bau von Chauſſeen, das großartiige Syſtem 
der Waſſerzufuhr, das die alten Yukatekos von den natürlichen 
Waſſergruben oder Cenotes völlig unabhängig machte, eine 
Meihode der Waſſerbewahrang, die ſpäter verloren gegangen 
iſt. Ein anderer Beweis liegt in der Größe der Stüdte, in 
denen man in ſehr betröchtlicher Zahl und mit allem Komfort 

zuſfammenlebte. Endlich haben die olten Pukatelos ein eigencs 
Hieroglyphenſyſtem ausgebildet und fingen ſchon an, eine wirk⸗ 
liche Buchſtabenſchrift einzuführen.“ Noch geheimnisvoller wer⸗ 
den dieſe Leiſtungen durch den Umſtand, daß es in der vor⸗ 
kolumbiſchen Zeit bei ihnen keine Laſttiere und keine eiſernen 

        

  Werkzeuge gab. Wie ſie ihre gewaltigen 8 oder 10 Fuß langen 
Ste'ne transportierten, mit was für Inſtrumenten ſie die un⸗   

gen des Fährverkehrs nicht vorgeſehen. 

auf den Kanariſchen Inſeln eine Zw⸗ 
in der eine ausgiebige Behandlung durchzuführen wäre. 

nur der Zeitungsberichterſtatter, hüten, denn oft genug hat 
ſolche Leichtfertigkeit böſe Folgen. 

— Die Beichſelfähre. Seit der Zei“, wo der neue Pächter 
den Betrieb der Weichſelfähre übernommen hal, ſtellen ſich 
ollerlei Hinderniffe ein. Es wurde von der Polizei an dem 
Motorboot verſchiedenes beanmandet und die Benutzung dez 
Bootes unterſagt. So ruhte der Betrieb ſchon gleich nach der 
Eröffnung einige Tage. Als er wieder aufgenommen worde, 
erlitt das Motorboot eine Beſchädigong. Seit dem 13. d. Mts. 
liegt der Vetrieb ganz brach. ohne daß ein Ende dieſes Zuſtan⸗ 
bes abzuſehen würe. Wohl hat die Stadt einen Vertrag mit 
dem Püchter, aber in dieſem ſind Veſtimmungen übet Störun⸗ 

In der letzten Stadt⸗ 
vorordnelenfihung führte der Oherbürgermeiſter Kühnaſt aus, 
datßz, menn der Püähter in einer beſtimmten Friſt die Vertrags⸗ 
bodingungen nicht erfüllt, er aus hdem Vertragsverhältnis ent⸗ 
laſſen werde. Die Stäadt miſſe ſich hann nach einem neuen 
Püchter umſehen. Ein „Vürger, der Schaden darunter leidet“, 
ließ bereits einen Notſchrei im Geſelligen ertönen. Von einer 
Abhilfe ſieht inan bis heute noch nichts. Non, es leidet nicht 
nur der eine Bürger, ſondern die Geſamtheit. Nuch die Arbei⸗ 
ter haben das größte Intereſſe an dieſer Angelegenheit. Es iſt 
darum notwendig, daß die Behörde für eine baͤldige Aenderung 
des Zuſtandes Sorge trägt. 

  

Schwetz 
Dom Mahlkampfe. 

Am Sonntag tagte in Schwetz im Burggarten eine von 
350 Perſonen beſuchte öfientliche Wählerverſammlung. Ge⸗ 
noſſe Gehl-Danzig hatte das Referat. Ausführlich behan⸗ 
delte er unſre Programinforderung: „Nicht ſtehendes Heer, 
ſondern Volks heer“. Scharf markierte er unfre Stellung⸗ 
nahme zu den politiſchen Tagesfrogen, und widerlegte die bür⸗ 
gerlichen Wahllügen. Die Au⸗führungen des Genoſſen Geyl 
worden oft von Beifall unterbrochen. In der Diskufſion nahm 
die Cenofſin Leu das Wort. Sie begründete die Anteilnahme 
der Frauen am politiſchen Leben und ging, wie es auch der Ge⸗ 
noſſe Gehl ſchon getan, mit den Konſervativen und Liberalen 
ins Gericht. Dieſe Verſammlung war eine Erfriſchung der Ge⸗ 

müter im Wahlkampf. Sie hatte ein andres Geſicht, als die 
Halem⸗Verſammlung, wo nur Phraſen gedroſchen wurden. Wie 
die Stimmung der Verſammlung war, die ſich aus polniſchen 
Kleingewerbetreibenden und Arbeitern zuſammenſetzte, hewies 

gemcin ſchwierigen Arbeiten verrichteten, das bleibt noch ein 
Rätfcl. Die Pukatan⸗Kultur iſt auch nicht von außen beein⸗ 
ilußt worden, da ſie mit keiner anderen Zibdiliſationsſphäre in 
näherer Berührung ſtand. Weſche Tragödie dies Volk, das zu 
dei. großen Nationen der Weltgelchichte gerechnet werden muß— 
zum Untergang und zur pölligen Entariung beſtümmte, bleibt 
ebenfalls für uns ein Geheimnis. C. K. 

  

  

  

Kleines Fenilleton 
— Draht Europa die Schlafkrankheit? Die in den afrika⸗ 

niſchen Tropenländern hauſende Schlafkräankheit beruht auf 

einer Infektion mit den zur Protoznengruppe gehörenden Try⸗ 

panoiomen, Bisher dachte man ſich den Uebertrugungsmodus 
auf den Menichen ſo, daß die Trypanoſomen, die im Körper 

einer Stechmücke — GSlossina palpalis — leben, durch den 
Stich dieſer in den menſchlichen oder tieriſchen Körper gelangen 

und dort die Erſcheinungen der Krankbeit vorurſachen., alſo der 

gleiche Infektonsmodus wie bei der Maloria. Infektinnen von 

Menſch zu Menſch wurden nicht beobachtet. Man beſchrönkt⸗ 

ſich hei den 9 u darauf. 
die Stechmücken auszttrotten und die Erkrankten in großen 

Schlaftronkenlagern zu iſolieren, um eine Weiterporbreitung 
durch Mücken, welche die erkrantten Trupanoſamenträger ge— 

ſtöchen hatten, uf Geinnd zu vnerhüten. Letztere Mahrogel iſt 

von größerer Bedeutung, als man urſprünglich ongenommen 

hat. Denn neuerdings bricht ſich die Anſchauung Bahn. daß die 

Trypanoſomen bei enger Berührung mit einem Erkrankten 
dirckt übertragen werden können. 

Von Trypandſomen-Krankheiten der Ti«re iſt dieſes be⸗ 

reits ſeit längerer Zeit bekannt. Bei den Trypanoſomen der; 

fkruͤnkheit den gleichen Modus nachziweijen, in dem 
r. Diefing, wie er im Archiv für Schi und 

ſiene miiteilt, gelungen. Fenn Tiere, die mit einem 

infigierten anderen Tiere zufſammengehalten wurden. erkraniten, 

ohne daß eine Uebertragung durch Mücken in Betracht gekom⸗ 
men wäre. Man wird alſo dieſem Infektiansmodus eine 

größtre Aufme amkeit zuwenden müſſen, beſonders da Er⸗ 
krankte immer he ſiger zwecks Heilung noch Europa kommen. 
Daͤmit wären wir der Gefahr ausgeſetzt, daß auch bei uns, ob⸗ 
wohl es hier keine Gloſſinen gibt, die Schlafkronkheir epide⸗ 

miſch wi' Um eine Verſchleppung der Seuche zu verhüten. 
ſchlägt Dieſing vor, für die aus Afrika zurückkehrenden Kranken 

uſtation zu errichlen, 

    

    

   

    

  

   
   

  

     

   
   
     

      

  

— Warum können nur Menſchen ſprechen? Die Frage 
„Weshalb iſt der Gebrauch des Wortes auf die Menſchen be⸗ 

  

     



   

    

   

  

  

  

der münnirnfunge Beiſan nach dem krüftigen Schlußwort des 
Cenaſten Wehl. 

ö‚ In Mereabuttß bielt Herr v. Halem am 19. April eine 
Lerfammtung a6. Es wor nichis, als eine Neucuflage ſelner 
Schweiher Aede die er zum Seſten gub. (Benoſfe Drugo, der in 
der Verlammlung auweſend war, erbiell ebenſalls das Wort. 
Doch kaum. baß er zwei von den Sünden Halems im Reichs· 
toge vorgetragen bolte, ko wurde ihm bas Wort wieder ent⸗ 
uen, Das bälr Bewiſſen läßt eine Kusſprache üder die 
Schandtaten der Kunſernaliven nicht zu. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
von der Thorner Sttoframmer wurde der Schneider · 

lebrlins Stejan Aubecki wegen einſachen und ſchweren Dleb⸗ 
ſtahls zu fintf Monoten Gefüngnis verurteilt. Er entwendete 
aus einer Wohnung in Abmefenheit der Brwohner 10,10 Mark, 
und müs einer zweiten, in die er durch Nuchſchluͤffel gelangte, 
. 00 Mark. 

Wehgen einſachen Diebſtahls wurde det Arbriter Frenz; 
Pudlewokt von demielben Gericht aui zwei Machen Gefängnts 
verurtellt. Er verſuchte, dem Gutobeſizer Naumann einen 
Sack Weizen au frehlen, wurde aber hierbei abgelaht. 

Das Unke Bein abgeriſſen wurde der ſiebzebn Zahre 
alten Arveitert'e Gburezik aus Kulm von einer Preſchmaſchine, 
un ber ſie beichaftigt war. Die Ungluckliche ſtarb rinige Stun⸗ 
ben ſpäter im Krankenhaule. — Arbeiterlos. 

  

Schlochau⸗latow 
Grohfeuer gerſtürte in dem Dorſe Adl.-Conken 33 Ge⸗ 

bäude. In dem Einwohnerhauſe des Beſißers Träebiatowski 
brach das ‚euer aus., und in kurzer Zeit hatte es bei dem 
ſtarken Sturm über die Hälfte des Dorjes erfaßt. Gerettet 
ilt fat gar nichts. Umfangreiche Futtervorräte und zahlreiches 
Vieh murde durch die Flammen vernichtet. Die Nol iſt groß. 
denn die Veute ſind gar nichmoder ſehr gering verſichert. Hätten 
die Fruerwehren der Nachbardörfer nicht katlräftig Hilfe ge⸗ 
leiſtet, lo wäre kein Haus gerettet worden. 

  

Reuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Tol aufgefunden wurde in ihrer Wohnung dir Rentiere 

A. Kuhl. Die Leiche zeigte ſchon Merkmale der Berweſung. 
Ein Herzichlag bat den Tod der Frau zur Folge gehabt. 

Schmiergelder für Gendarmen 
Unter der Unklage. von Buchmachern auf den Rennplätzen 

in Karlshorſt und Hoppegarten Geld und andere Geſchenke ent⸗ 
gecengenommen und dafür das Treiben der Buchmacher ge⸗ 
duldet, ja ſogar gefördert zu haben, begann am 16. April 
in Bertin eine Berhandlung gegen die Wachtmeiſter Haneberg. 
Suclland und Erxleben von der 3. Gendarmerie⸗Brigade vor 
dem Kriegsgericht der 2. Garde⸗Diviſion. Sie wurden im 
Herbit verigen Jahres mit einer Anzahl anderer Gendarmen 
verhaſtet. von denen mehrere inzwiſchen von der gleichen An⸗ 
klage freigeſprochen worden ſind. weil die Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugen verlagten. Sie machten von dem ihnen zuſtehenden 
Mechle Gebrauch, ihre Ausfſage zu derweigern, weil ſie ſich 
ſonſt ſetbft belaftet hätten. 

  

    

nicht beantwortet 
Nobinſon kürzlich vor der 

die Frage keine 
im gewißſen Sinne 

n Intereſſes nicht 

  

           

      

         

   

Ulle drel Angeklagten beſtretten bel threr Bernehmung 
gongz entſchleden, Geld oder anders Vortelle von Vuchmachern 
angenommen zu haben. Der Verhandlungstsiter hält aber dbem 
Augeklagten Haneberg vor, dah ein förmlicher Buchmacherring 
beſtanden habe, der geſchont worben ſel, während die kleinen 
Vuthmacher angezeigt wurden. Vorſitzender: Es iſt wiederholt 
in der Vreſle aber das Treiben geichrieben worden. Sie ſollen 
dem Wachtmeiſter Schulz gegenüber verdüchtige Aeußerungen 
getan haben: Dieunbdie können buchmachenund 
die nicht.“ Stie haben alſo von konzeſſtionlerten unt⸗, nicht⸗ 
konzefflonierten Buchmachern geſprochen. Und dann hat ein 
Zechgelage, bel dem Ste und lauter Buchmacher zugegen waren, 
Itatigelunden. Nach einem Rennen in Hoppegarten ſahen Sle, Suckland und Schulz mit plelen Ziviliſten zufammen, die alle 
Buchmacher waren. Es wurde auf Koſten der VBuch ⸗ 
maͤcher tüchtig gezeiht und einer nach dem andern 
ging an Schillz. dem neuen Wachtmelſter, heran und zahlte 
iben 5 und 10 Mark., bis 100 Mark zuſammen waren. Sie 
haben dem Schulz auch auempfohlen. ſich ein Buch anzulegen 
und darin die Namen der Buchniacher anzuführen, die unbe⸗ 
belligt bletben ſollten. Angeklayter: Das iſt alles unwahr. Ich 
habe garnicht gewußt, daß es Buchmacher waren. Verhanv⸗ 
lungslatter: Daun halte ich Ihnen noch elnes vor. Sie follen 
dem Wachtmriſter Schulz, als dleſer fragte, ob dle Sache denn 
nicht entdeckt werden könne, erwidert haben: „Ach wo, wir ſind 
alt bavet geworden!“ Angeklagter: Das iſt nicht wahr. Ich 
habe nur einmal geſagt, bet dem ſchweren Dienſt auf der 
Rennbahn kann man früh alt und grau werden. Verhand⸗ 
lungeleiter: Und dann noch etwas. Als Sie nach einem Rennen 
mik Schulz in einem Gehölz nach Sitkendirnen luchten, lauchte 
plötlich der Buchmacher Zwemke mit einem andern Blich⸗ 
macher auf und J gab dem Schulz 20 Mark, der andere Buch⸗ 
macher 10 Mark. Z. wurde dann ins Buch als „gut“, der 
andere. der nur 10 Mark gegeben, als „genügend“ eingetragen. 
Das iſt alles in Ihrer Gegenmart geſchehen. Der Angeklagte 
beſtreitet dies und ſucht eine bharmlofe Aufklärung zu geben. 
Verbandlungsleiter: Es behaupten nun mehrere Jeugen, daß 
ſie Sie beſtochen hätten. Angeklagter: Nein, ich habe keine Ge⸗ 
ſchenke angrnommen. Verhandlungsleiter: Man hat Sie der 
Veſtechung beſchuldigt, und Sie haben ſich nicht gewehrt und 
keine Klage wegen Beleidigung geſtellt. Wie verhalten Sie ſich 
zu den Angaben von Zeugen, wonach Sie wWiederholt Geld in 
die Hand gedrückt bekommen haben? Angeklagter: Das iſt 
nur ein Racheakt. Verhandlungsleiter: Der Kaufmann 
Friedländer bat bekundet, Sie hätten ihn im Jahre 1912 
wegen Hausfriedensbruchs angezeigt und ihm die 150 Mark 
Geldſtrafe ſelbſt gegeben. F. ſagt, wenn er, der Angeklagte, die 
150 Mark nicht gegeben hätte, ſo hätte er ihn damals wegen 
Veſtechung angezeigt. F. wiſſe, daß Haneberg ſeit zehn Jahren 
mit Buchmachern gemeinſame Sache gemacht habe, und daß 
ſchon im Jahre 1905 umfangreiche Beſtechungen vorgekommen 
teien. Der Angeklagte beſtreitet alles. 

Es ſolgt nun die Vernehmung des Angeklagten Suckland. 
Auch er beſtreitet. Geſchente von Buchmachern angenommen zu 
haben und ſtellt ſich im übrigen auf denſelben Standpunkt wie 
Haneberg. Der Angeklagte Erxleben beſtreitet gleichfalls jeg⸗ 
liche Schind. 

Als erſter Zeuge wird der Zeitungsverleger und Schrift⸗ 
ſteller Iſaac von der Zeit am Montag vernommen. Er hat per⸗ 
fönlich Beobachtungen in Karlshorſt und Hoppegarten ange⸗ 
ſtellt. Herr Iſaac beobachtete, daß ſich die Buchmacher weiter 
garnicht vor den Beamten genierten. Und die Beamten mußten   

   

   
alles ſehen, ſie mußten das Geld klappern hören. Ste laten 
aber, als ob ſie garnichts merkten. Nur wenn einer, der unter 
dem Namen der „Offizierkarl“ nahte, ſteckten die Buchmacher 
die Papiere ein und markierten den Harmloſen. Wenn es 
hleh: „Der „Offiztertart“ kommi“, dann krat plöhlich Ruhe unter 
den Buchmachern ein. Sobald „Offiziertarl“ wleder verſchwand, 
ging das Buchmachen wieder los. 
lichkeit hinter dieſem geheimnisvollen „Offtzierkarl“ lteckt, ver⸗ 
mag weder der Zeuge noch ſonſt jemand anzugeben. Ver⸗ 
handlumgsleiter: Sie ſind auch Zenge geweſen, wie ein wilder 
Buchmacher „genommen“ wurde. 
Tenerkauf. Aber weder Haneberg noch Suckland hat die Ver⸗ 
haftung vorgenommen. Aus den Bekundungen des Zeugen 
geht hervor, daß das Vuchmacherweſen ganz öffentlich beirleben 
wurde. Der Zeuge hat erſt eingehende Betrachtungen ange⸗ 
ſtellt, ehe er die in Frage ſtehenden Artitel ſchrieb. Der Zeuge 
legt mehrere eidesſtattliche Verfſcherungen vor, nach denen be⸗ 
ſtimmte Perſonen verſichern, Gendarmeriebeamten und auch an⸗ 
dern entſprechenden Perſonen Getd gegeben zu haben, um Ruhe 
vor ihnen zii haben und das Buchmachergewerbe austüben 
zu können. 

Und was fülr eine Perſön⸗ 

Zelige: Jawohl, das war 

Der nächſte Zeuge Friedländer wird auf das Zeugnis⸗ 
verweigerungsrecht hingewieſen, erklärt jedoch, ausſagen zu 
wollen. 
Anheklagten beſtochen worden ſind? 
trat Haueberg in Karlshorſt an mich heran und ſagte, er 
müſſe mich wegen Hausfriedensbruchs anzeigen. 
daß ich die Strafe nicht zahlen könne. 
noch in der Uniform an mein Bett kommen und Abbitte leiſten. 
Die Anzeige wurde erſtattet und ich wurde auf dem Polizei⸗ 
revier vernommen. 
gezeigt worden, weil ich Haneberg keine h⸗ und 10⸗Markſtücke 
gezahlt habe. 
meine Ausſage erſt garnicht aufnehmmen. Haneber gaahlte 
dann ſelbſt die 150 Mark und lch ſchonte ihn. 
Bei der näthſten Vernehmung erklärte ich, ich hätte mich bei 
der erſten Vernehmung getänſcht in der Perſon. Dem Ange⸗ 
klagten Suckland gab der Veuhße eines Tages ein 10jMarkſtück, 
damit er ſich Billeite fürs Metropoltheater kaufen könne. Der 
Zeuge macht eine Reihe von Ausſagen, durch die auch andere 
Beamte belaſtet werden. 

Verhandlungsleiter: Was wiſſen Ste davon, daß die 
Zeuge: Eines Tages 

Ich erklärte, 
Er, Haneberg, werde 

Bei der Vernehmung lagte ich, ich ſol an⸗ 

Der vernehmende Poltzelwachtmeiſter wollte 

Der Zeuge Oberwachtmeiſter Heinemann erklärte bei 
leiner Vernehmung: Als er eines Tages den Vuchmacher Fried⸗ 
länder nahm, machte dieſer Aeußerungen und Anſchuldigungen, 
ilber die der Oberwachtmeiſler nicht hinweggehen konnte. Da⸗ 
zu kamen dann noch 
meiſters Schulz. 
geweſen, die Meldung zu machen— 
berg und Suckland hätten ihm geraten, mit den Buchmachern 
Fühlung zu nehmen. 
ſeien ihm bei einer Zecherei von den Buchmachern Geldſummen 
auvgehündigt worden. 
240 Mark, die er von Buchmachern erhalten, ausgehändigt. 
Der Zeuge iſt der Meinung, daß dem Schulz ſchlleßlich das 
Gewiſſen geſchlagen hat, und daß er auch Material gegen die 
Buchmacher ſammeln wollte. 
Vuchmacher durch das Gericht erklärte der Zeuge, es genüge 
den Gerichten die Feſtſtellung, daß die Buchmacher Gelder ein⸗ 
nehmen und auszahlen, ohne ſich an den Totaliſator zu wenden. 
Wird einmal ein Buchmacher überführt, ſo gibt er ſchnell Welt⸗ 

zettel und Gelder an ſeine Bogleilung ab— 
vorgekommen, 
Die Verhandlung wird ſodann auf Freitag vormittag vertagt. 

die Angaben des Gendarmeriewacht⸗ 
Sch. meldete, es ſei ſchon längſt ſeine Abſicht 

Die Wachtmeiſter Hane⸗ 

Nach jenem Rennen in Hoppegarten 

Schulz habe dem Oberwachtmeiſter 

Vetreffs der Ueberführung der 

Es iſt auch ſchon 
daß Buchmacher Wettzettel verſchluckt hahen. 

Der Nachfolger und Diener Chriſti aber nimmt 250 Fla⸗ Vermi ſchen Wein mit, nur um von Breslau bis Troppau oder viel⸗ Die Wegjehrung des Kardinals Kopp. 
Ein Leier der Vofſiſchen Zeitting veröffentlicht ein nied⸗ 

liches Geſchichtchen vom Kardinal Fürſchbiſchof Kopp. das dieſer 
einmal bei einer Tiſchgeſellſchaft lelbſt erzählt hat. Der Bericht⸗ 
erfiatter hat die Erzählung mit angebört: 

„Kurdinal Kopp. deſſen Diözeſe bekanntlich von Schleſien nach Oeſter binüberreicht, pflegte den Sommer in ſeinem 
aß Johann d zu verleben, wobei er 0 gleich⸗ 

Diszeſe inſpizierend, den Weg dahin im Wagen 
war er an eine beſtimmte Sorte leichten 
und da er dieſen nicht gern miſſen mochte, 
Bagagewagen auch 250 Floſchen dieſes 

t. Erſt an der Grenze fiel ihm ein, 
ei recht teuer zu ſtehen kommen könnte, 
Kardinal nicht gerade darnach drängt, 
begann er ernſtlich zu überlegen, wie 
aͤbe vermeiden ließe. Dem Zoll⸗ 
acht zu verheimlichen, kam ihm 
dafür ſtellte er ihm aber um ſo 

d ungerechtjerngt es ſei, einen W 
einem eigenen Grund d Boden g 
cgew hen in lein seinführe 

end des Aufenthalts in Johannisbad ge⸗ 
jolle, Der Zollbeamte kämpfte einen ſchweren 

Camter und noch obendrein als Zoll⸗ 
gar natürlich nicht verkürzen: ebenſo⸗ 

ls Katholit dazu entſchließen. ſeinen 
In jeinem ſchweren Dilemma kam 

    

   

   
          

   

              

   

  

   

         

  

   

          

   
  

  

     

  

   

    

       
Verleitung des Zollbeamiten, ſeine Pflicht zu verletzen. 
maͤnches Jahr hat der Kardinal das ſchmunzelnd wiederholt, 
ohne ſich dadurch im Gewiſſen bedrückt zu fühlen. 

mehr Johannisbad zu gelangen, eine Reiſe, die vielleicht drei 
bis vier Stunden in Anſpruch nimmt. 

Wer mir nachjfolgen will. verleugne ſich ſelbſt, er nehme 
ſein Kreuz auf ſich und folge mir. 

Die offenbare Zollhinterziehung. begangen von dem Kir⸗ 
chenfürſten, der zugleich Stellvertreler des oberiten Landes⸗ 
beamten für Oeſterreich⸗Schleſien war. 

Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers, und Gott was 
Gottes iſt. 

Der Mißbrauch der geiſtlichen und amtlichen Autorität zur 
Und ſo 

An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. 

  

Die lange Bank. 
Von all den Banken und von all den Bänken, 

Die es in Deutſchland gibt, 
Will ich mein Lied auf 

Die jeder innig liebt. 
In allen Schwierigkeiten unſeres Lebens 

Weiß dir man immer Dank, 
Denn keiner wendet ſich an dich vergebens, 

Du gute — lange Bank. 

    

  

ich nur lenken. 

    

Hat einer ein Verſprechen mal gegeben, 
Das ihm dann unbequem, 

(Was einem jeden mal paſſiert im Leben,) 
Wie biſt du angenehm! 

3. B. des Dreiklaſſenwahlrechts wegen 
Zerbricht den Kopf man ſich. 

Herr Bethmann aber iſt drum nicht verlegen, 
Er ſchiebt es, bums, auf dich. 

Herr Bethmann Hollweg ſchwärmt für dich ekſtatiſch 
In heißem Liebesdrang. 

Du bift in hohem Grade ihm ſympathiſch, 
Du biſt, wie er, ſo lang. 

Wie lange aber wird er noch da oben 
Vergieser ſeinen Schweiß? 

Er glaubt zu ſchieben und er d geſchoben. 
Wer weiß, wie bald, wer weiß! 

   

   

  

„Jugend“. 

 



  

  

  

  

Am Freliag wurde als erſter Zeuge der Gendarmerie⸗ 
wuchtmeiſter Schulz vernommen, dem nach ſeinen eigenen An⸗ 
gaben von den Buchmachern Geld gegeben worden iſt und 
durch deſſen Ausſagen die Ungeklagten belaftet werden. Schulz, 
vom Berhandlungsleſter auf die Wichtigteit des Eldes beſonders 
aufmerkſam gemacht, bleibt bei ſeinen die Angeklagten ſchwer 
belaſtenden Angaben. Zeuge erklärt unter anderm: Mein 
Kommando begann im Mai 1913. Eines Tages in Hoppe⸗ 
garten ſagten Haneberg und Sutkland zum Zeugen: „Kommen 
Sie, wir werden Sie in den Dienſt der Rennbahn einführen!“ 
Ich war froh., daß mich erfahrene Kameraden einführen woll⸗ 
ten. Auf der Rennbahn ſagten ſie dann ſo ungefähr, den mit 
dem weichen Hut., den laſſen Sie ſtehen, der hat Konzeſfion. 
Dann zeigten ſie mir wieder andere, die ich hin und wlieder 
greifen könnte. Andere wiederum ſollte ich in Ruhe laſſen. 
Später, im Lokal von Lindner, waren H. und S. mit. Es 
waren viele Ziviliſten dabei, unter denen ich viele wieder⸗ 
erkannte, die ich ſtehen laſſen ſollte. S. forderte mich auf, 
nach der Toilette zu gehen, und jetzt kamen die Ziviliſten auf 
mich zu. Einer ſteckte mir ein ß- ein anderer ein 10⸗Mark⸗ 
ſlück zu, und abends hatte ich 1600 Mark beiſammen. Der Zeuge 
führt noch eine Reihe weiterer Fälle an. Verhandlungsleiter: 
Haben Sie einmal den Kaufmann Friedländer geſehen? 
Zeuge: Jawohl. Als ich ihn feſtnehmen wollte, meinte er: „Ich 
folge Ihnen nicht, ich habe Ihnen ja ſchon „ein Pfund“ ge⸗ 
geben!“ Ich war ganz beſtürzt, verklagte ihn aber nicht wegen 
Beleidigung, weil mir die Kollegen ſagten: Gegen den ſchreitet 
der Staatsanwalt nicht mehr ein, der hat den Verrücktenſchein 
in der Taſche. Zeuge Buchmacher Friedländer, der jeßt noch 
einmal vernommen wird, betundet, daß es ſeine Ueberzeugung 
ſei, daß der Gendarmeriewachtmeiſter Schulz ſchon den erſten 
Dlenstag auf der Rennbahn von den Buchmachern verführt 
worden ſei. Als Schulz ihn bei einem Rennen nehmen und 

„mit dem Piuger ihn heranholen wollte, winkte der Buchmacher 
mit einer Handbewegung ab und der Beamte ging weiter. 
Friedländer beſtreitet, dem Sch. ein Pfundſtück gegeben oder 
verſprochen zu haben. Verhandlungsleiter zum Wachtmeiſter 
Schulz: Wenn Sie mit Haneberg und Suckland gemeinſame 
Sache gemacht haben ſollten, ſo brauchen Sie nichts auszuſagen. 
Leiſten Sie keinen Meineld. Zeuge: Die Sache verhält ſich ſo, 
wie ich angegeben. Zeuge Friedlander macht dann noch Be⸗ 
kundungen über die Tätigkeit eines „Spanners“. Dieſer foll 
gewiſſermaßen eine Mittelsperſon zwiſchen den Gendarmen und 
Buchmachern ſein. Er bekommt von den „konzeſſiontierten“ 
Buchmachern, je nachdem die Rennen ausgefallen ſind, ſtets 
einige Mark und ſteht ſich auf etwa 50 bis 6 Mark. Dafür 
macht er den Gendarmen die Angaben über die zu „konzeſ⸗ 
ſionierenden“ Buchmacher. Jeder konzeſſionierte Buchmacher 
gebe jähriich zweil⸗ bis drelmal den Beamten Geld. Der 
„Spanner“, ein gewiſſer Elle, habe auch den Gendarmen⸗ 
frauen ſeidene Taſchen und Gänſe geſchenkt. 
Der Zeuge wiſſe auch, daß er die Geſchenke in der Spandauer 
Straße gekauft habe. Schulz beſtreitet, nach dieſer Richtung 
hin Zuwendungen bekommen zu haben. Ferner betundet 
Friedländer, daß die Ehefrauen des Haneberg und Suckland 
ſich in einem Café mit Friedländer getroffen und den Verſuch 
gemacht hätten, die Sache beizulegen. Die Angeklagten be⸗ 
fanden ſich damals bereits in Haft. Die beiden Ehefrauen, die 
im Zuhörerraum anweſend ſind, werden darauf als Zeugen 
vernommen. 

Der Zeuge Apitz bekundet, bezüglich des Wachtmeiſters 
Schulz könne er behaupten, ihm kein Geld gegeben zu haben; 
bezüglich der drei Angeklagten verweigere er ſeine Ausſage. 
Der „Geſangverein“ Norden, ein Verein, dem faſt nur Buch⸗ 
macher angehören, hat nach den Angaben des Zeugen Fried— 
länder mit Gendarmen oft Zechgelage veranſtaltet. Der Zeuge, 
der dem „Geſangverein“ angehört, muß zugeben, daß er mit 
den Gendarmen gezecht hat. Die Beanten hätten aber auch 
ihre Lagen ausgegeben. 

Bevor in der Zeugenvernehmung fortgefahren wird, ver⸗ 
lieſt der Verhandlungsleiter einen an den Vorſitzenden ge⸗ 
richteten Brief, in dem ein gewiſſer Fogge, Beſſelſtraße 6. Be⸗ 
ſchuldigungen gegen den Angeklagten Haneberg erhebt. Es 
heißt in dem Schreiben, man ſolle dem Angeklagten Hane⸗ 
berg den Eid darüber zuſchieben, von wem rer die goldene Uhr 
mit Kette bekommen habe bezw. mo ſie gekauft worden ſei. 
Dann ſolle man noch einen Nachtportier als Zeugen laͤden, der 
den Angeklagten Haneberg als Unterhändler kennt. 

Es folgt nunmehr die Vernehmungeiner Reihe 
von Buchmachern, die im Verdacht ſtehen, die Gen⸗ 
darmeriebeamten durch Geldgeſchenke oder andere Zuwen⸗ 
dungen beſtochen zu haben. Der erſte, ein Kellner, bleibt kon⸗ 
ſtant dabei, die Ausſage verweigern zu müſſen— 
Sobald er gefragt wird, ob er dem oder dem Beamten G 
ſchenke gemacht hat, erwidert er ſteis: Ich verweigere die Aus— 
ſage. Der nächſte Zeuge: Ich kann doch nicht ausſagen, ich 
mache mich ja ſonſt ſtrafbar. Verhandlungsleiter: Haben Sie 
irgend einem Beamten Geld gegeben? Zeuge: Ich ver⸗ 
weigere die Ausſage. Verhandlungsleiter: Und haben 
Sie dem Angeklagten Erxleben Geld gegeben? Zeuge: Ich ver⸗ 
weigere die Ausſage. Und ſo geht das weiter, Als 
der Gendarmeriewachtmeiſter Schulz einem der Zeugen gegen⸗ 
übergeſtellt und vernommen wird, legt ihre der Verhandlungs⸗ 
leiter nahe, recht vorſichtig in ſeinen Ausſagen zu ſein bei 

einem derartigen Milicu von Zeugen. Und daß die Sache 
mit der Verurteilung bezw. Freiſprechung der drei Angeklagten 
nicht erledigt ſei, das ſei zweifellss. Es werde noch einen 
ganzen Rattenſchwanz von Prozeſſen geben. 

Die Gedächtnisſchwäche der Buchmacher wird bei ein⸗ 
zelnen Zeugen in der ſogenannten Buchmacherkrankheit, der 
Nervoſität und Aufgeregtheit feſtgeſtellt. In den Fällen, in 
denen ſie Beſtimmtes über das Geben von Geldern ausſagen 
ſollen. Kriminalkommiſſar Werner erklärt, daß es typiſch bei 
den Buchmachern ſei, daß ſie von dem Moment an, wo ihnen 
die Sache unangenehm zu werden beginnt, verſagen und nichts 
wiſſen Der Buchmacher Zalemba iſt jener, der im 

  

   
    

Gehölz dem Wachtmeiſter Schuiz das Pfundſtück in die Hand 
geſteckt hat. Verhandlungsleiter: Wenn Sie einem Gendarmen 
Geld in der Abſicht gegeben haben, daß Sie geſchont werden 
ſollen, ſo können Sie die Ausſage verweigern. Zeuge: Ich 
habe dem Wachtmeiſter kein 20⸗Markſtück gegeben, das kann 
ich beſchwören. Wachtmeiſter Schulz Daß Zalemba mir   
  

20 Mark gegeben hat, I5ſt wahr. Auf die Frage, ob er einmal 
lonſt einem Gendarmen Geld gegeben habe, gibt der Zeuge Z. 
die Möglichkelt zu: welchem, das will er nicht mehr wiſſen. 

Auch die folgenden Zeugen, konzeſſionierte“ Buchmacher, 
verweigern bezüglich der Fragan, ob ſie den drei ange · 
klagten Gendarmeriewachtmeiſtern cheld gegeben haben, dle 
Ausſage. Dagegen verneinen ſie die Frage, ob ſte den 
Wachtmeiſtern Schulg und Fredow Zuwendungen gemacht 
haben. ‚ 

Ungemein belaſtend iſt die Ausſage einer Fraut Palzin, 
die aber wegen Unglaubwürdigkeit nicht vereidigt wurde. She 
behauptete, ſie ſelbſt und auch ihre jetzt 10 jährige Tochter 
hätten den Gendarmen im Auſtrage ihres Mannes Geld zu · 
getragen. Sie habe dem Gendarmen Haneberg ſogar einmal, 
als er zu Pferde ſaßb, von hinten herauf 10 Mark zugeſteckt. 
Dos Gericht beſchloß, die Zeugen, dleüihre Ausfage verweigert 
hatten, an Eidesſtatt verſichern zu laſſen, daß ſie ihr Zeugnis 
verweigert haben, well ſie befürchten, ſich einer ſtrafrechtlichen 
Verfolgung auszuſetzen. — Aus der Verhandlung geht hervor, 
daß dieſes Beſtechungsmanöver ſchon ſeit 1906 beſteht. 

Die Berhandlung wird ſich wahtſcheinlich noch bis Mitte 
dieſer Woche hinziehen. 

In dem Prozeß vor dem Kriegsgericht gegen drei Gen⸗ 
darmeriewachtmeiſler wegen palſiver Beſtechung verweigerten 
auch am Sonnabend die meiſten Zeugen auf die Frage des Ver⸗ 
bandlungsſührers, ob ſie den Angeklaglen oder andern Gen⸗ 
darmen Geld gegeben haben, daniit ſie ſie nicht anzeigen, ihr 
Zeugnis, mit dem Bemerken, ſie haben Grund, zu befürchten, 
ſich dadurch einer ſtrafrechtlichen Berfolgung auszuſetzen. Einige 
Zeugen betundeten, die Gendarmen hätten auf den Rennplätzer, 
alle Geld genommen. Dle drei Angeklagten ſind nur zufällig 
gefaßt worden. Sie find gewiſſermaßen als Opfer zu be⸗ 
deichnen. Eine Reihe anderer Gendarmen habe ſich derſelben 
Straftaten ſchuldig gemacht. Ein Zeuge Wllde bekundet, die 
Angeklagten und andere Gendarmen, die Geld genommen 
haben, ſeien genötigt, trotz alledem die Buchmacher zu ſiſtieren 
und anzuzeigen, weil ein Ziutlaufſeher die Leute kon⸗ 
trolllere. Aber auch die Zivilaufſeher beleiligen ſich an den 
Wetten und ſind Veſtechungen nicht unzugänglich. Er elbft 
verweigere ſein Zeugnis, ob er Beamten Geld gegeben habe— 

In dieſer Weiſe zog ſich die Verhandlung weiter fort. 
Ein Zeuge Moritz Verg ſoll, wie verſchledene andere Zeugen, 
an Eldesſtatt verſicheru, daͤß er ſich durch die wahrheits⸗ 
gemäße Beantwortung der Frage, ob er den Veamten Geld 
gegeben oder ſonſtige Zuwendungen »emacht habe, einer ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung ausſetzen würde. Der Zeuge bemerkt, 
er verweigere dieſe eidesſtattliche Verſicherung: ein Rechts⸗ 
anwalt habe ihm geſagt, er habe nicht nötig, eine derartige 
Erklärung abzugeben, es genüge, wenn er ſein Zeugnis ver⸗ 
weigere, weil er befürchte, ſich durch wahrheitsgemäße Be⸗ 
antwortung einer ſtrafrechtlichen Verfolgung auszüſetzen. Der 
Verteidiger v. Winterfeld bemerkt, die Verteidigung habe keine 
Veranlaſſung, hier einzugreifen und die Voerhandlung auf⸗ 
zuhalten. Er müſſe aber ſagen, daß eine Verechtigung, eine 
eidesſtaͤttliche Berſicherung von den Zeugen zu verlangen, nicht 
vorliege, da ſonſt die Verweigerung illuſoriſch werde. Der 
Verhandlungsführer vermeiſt auf den § 102 Militär⸗Straf⸗ 
geſetzbuch, wonach eine eidesſtattliche Verſicherung verlangt 
werden könne. Er bemerkte dem Zeugen, er würde, wem er 
auf dieſer Verweigerung beharre, die Sache dem Zivilgericht 
übergeben. Der Zeuge bleibt bei ſeiner Weigerung. Faſt 
ſämtliche Zeugen erklären auf die Frage, ob ſie Beamten Ge⸗ 
ſchente gemacht haben, daß ſie ihr Zeugnis verweigern. Ein 
BZeuge, Willi Friedländer, tritt bervor und macht einen ZJeugen, 
Karl Zimmt, darauf aufmerkſam, daß er veranlaßt habe, daß 
zwiſchen ihm, dem Zeugen Zimmt, und dem Gendarmen Hane⸗ 
berg eine Zuſammenkunft in einer Konditorei ſtattfinde, um 
einen Ausgleich zu bewirken, da Haneberg von einigen Buch⸗ 
machern beleidigt wort Zimmt und Haneberg beſtreiten 
das, Friedländer hält aber mit voller Beſtimmtheit ſeine Aus⸗ 
ſage aufrecht. Bevor Zimmt vereidigt werden ſoll, erbittet ſich 
das Wort Obergendarmeriewachtmeiſter Heinemann: Ich muß 
bemerken, daß gegen die Gendarmerie ein vollſtändiges Kom⸗ 
plott der meiſter hier vernommenen Zeugen, insbeſondere der 
Buchmacher, ſich gebildet hat. „Seitdem die Gendarmerie an 
Stelle der Berliner Kriminalpolizei die Ueberwachung der 
Rennplätze übernommen hat, ſind durchaus geordnete Zu⸗ 
ſtände eingetreten. Wir haben bisweilen an einem einzigen 
Tage vierzig Buchmacher auf einem Nennplatz zur Anzeige 
gebracht: das iſt doch der beſte Beweis, daß wir mit einem vor⸗ 
züglichen Beamtenmaterial arbeiten. Die Buchmacher haben 
aber das Beſtreben, durch Verweigerung der Ausfagen zu ver⸗ 
anlaſſen, daß die Gendarmerie abgelöft werde, daß andere 
Beamten hin en, weil ihnen die Gendarmen zu ſehr auf 
den Ferſen ſind. 

Im weiteren Verlauf wird ein Zeuge Hackrat, der in der 
Buchmacherwelt den Spitznamen „der Gänſebraten“ hat, ver⸗ 
nommen. Dieſer bemierkt, ebenſo mie eine Reihe anderer 
Zeugen, daß er furchthar an Vergeßlichkeit leide, infolge⸗ 
deſſen ſich der Einzelheiten, ob er an Beamte Beſtechungs⸗ 
gelder gegeben habe, nicht erinnere. Der Verhandlungsführer 
bemerkt: Es ſei ſehr eigentümlich, daß faſt alle Buchmacher an 
Vergeßlichkeit leiden; es ſcheint, daß das eine Buchmacher⸗ 
krankheit ſei, faſt alle ſeien meſchugge. Der Zeuge demerkt, 
er habe dies in Zeikungen geleſen. er könne das nur beſtätigen. 
Der Verhandlungsführer teilt mit: Es ſei ihm bekannt ge⸗ 
worden, daß im Café Königftadt am untern Ende der Neuen 
Königſtraße eine Verſammlung von Buchmachern ſtattgefunden 
habe. Dort ſei der Beſchluß gefaßt worden, in dieſer Verhand⸗ 
lung ſoweit als möglich das Zeugnis zu verweigern. Dieſe 
Feſtſtellung rief große Bewegung unter den Prozeßteilnehmern 
Und im Zuhörerraum hervor. 
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2 — 2S, 

Bündler und Sozialdemokraten 
Unſer Stuttgarter Parteiorgan, die Schwäbiſche Tag⸗ 

wacht, hat vor einiger Zeit den Zentrumsabgeordneten Herbſter 
daran erinnert, daß er während der Konſtanzer Reichstags⸗ 
wahl früh morgens um 6 Uhr den Genoſſen Matutatt aus dem 
Bett geholt hat, um ihm ein Wuhlgeſchäft anzubieken: unſere 

Genoſſen ſollten in Konſtanz den Zentrumsmann wählen, und 

  

— 

dieſen Jall hatte unſer Stuttgarter Varteiorgan bemerk!, daß 
auch konſervative Polltiker Wücttembergs ſich ſehr um dle 
lozlaldemotratiſche Stichwahlhll⸗e bemüht hätten. Als das von 
den Blindlern beſtrilten wurde, teilte die Tagwacht mit, daß 
der Aptarler Dr. Rübling die ſozlaldemokratiſchen Slichwahl⸗ 
bedingungen unterſchriftlich auerkannt habe. 

Darauf erwiderte das Bündlerblatt, Abg. Dr. Nübling 
habe nur aus Höflichkeit die Anfrage unſerer Partei beant⸗ 
wortet, „ohne in einem einzigen Plunkte ſeine hrundſätzliche 
Stellung prelszugeben, ſondern da, wo er eine abweichend⸗ 
Stellung einnahm, hat er dieſelbe, wle er uns mitteille, oſſen 
Und deutlich präztſtert, ſo daß er ſich von vornherein klar war, 
daß die Beantwortung der Fragen eine Unterſtützung durch die 
Sozlaldemokratie ausſchließen würde“. 

Dieſe mehr als dreiſte Ableugnung der Tatfachen zwang 
nunmehr unſer Parteiorgan, der widerwärligen Heuchelei der 
Konſervativen ein Ende mit Schrecken zu machen. In der 
Mittwochnummer vom 15. April veröffentlicht die Schwäbiſche 
Tagwacht den Fragebogen des Landesvorſtandes der Sozial⸗ 
demokraten Württembergs zur Reichstagsſtichwahl 1912 und die 
Antworten der konſervatib⸗bauernbündieriſchen Kandidaten für 
den achten würitembergiſchen Reichstagsmahlkrels Freuden⸗ 
ſtadt⸗Sulz, des Landtagsabgeordneten Dr. Nülbling auf Schloß 
Neuſteußlingen, datſert vom 16. Januar 1912. Wir geben 
Fragen und Antworten im Wortlaut ungekürzt wieder: 

Landesvorſtand der Sozialdemokraten Wurltembergs. 
Stuttgart, den 16. Januar 1912. 

Fragebogen zur Reichstagswahl. 
Sind Sie bereit, ſich dahin zu verpflichten, als Reichstags⸗ 

abgeordneter einzutreten und zu ſtimmen: 
I. für Aufrechterhaltung des beſtehenden Wahlrechts für 

den Relchstag? 
Antwort: Ja! 

2, gegen eine Veſchränkung des Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungs⸗ und des Koalitionsrechts? 

Antwort: Ja! 
3. gegen eine Verſchärfung der ſogenannten politiſchen Pa⸗ 

ragraphen des Strafrechts? 
Antwort: Ja! 

4. gegen ein wie immer geortetes Ausnahmegeſeß? ⸗ 
Antworl: Ja! 

gegen jede Erhöhung oder Neueinführung von Zöllen auf 
die Verbrauchsarlikel der großen Maſſe? 

Antwort: Ja! 
6. gegen jede Neueinführung oder Erhöhung indirekter 

Steuern auf Verbrauchsartikel der großen Maffeꝰ 
Autwort: Ja! 

MNachſchrift des Adreſſaten): Die Verpflichtung gilt für 
die Dauer des gegenwärtigen Reichstags. 

(Unterſchrift) Dr. Nübling. 
Neuſteußlingen, Poſt Hütten, den 16. Januar 1912. 
So iſt wieder einmal in einem klaſſiſchen Fall bewieſen, 

wie gern die Agrarier mit der Sozialdemokratie Wahlgeſchäfte 
machen würden, wenn wir uns nur darauf einließen. Die 
ſittliche Entrüſtung der Agrarier über ſozialdemokratiſche Stich⸗ 
wahlhilfe entſpringt nur dem Aerger von Füchſen, denen die 
Trauben zu hoch hängen. 

Aus der Jugendbewegung 
Glückauf in die Welt! 

Jugendwanderlied von Cäſar Flaiſchlen. 
Ueber die Berge 
mit fliegenden Fahnen, 
flammende Sonne 
im blauen Gegzelt, 
iubelt der Frühling 
wie Glockengeläute 
ſieghaft ſein helles 
Glückaufl in die Welt. 

S&
 

  

Und wir horchen und wir greifen 
Rock und Känzel von der Wand, 
Stock und Sturmhut, Band und Schleifen. 
und mit Lauten geht's und Pfeifen, 
hollahe! ins grüne Land. 

  

Jugend des Jahres ů 
und Jugend des Lebens 
freude⸗geflügelt — 
und Frohmut⸗geſchwellt . A. 

   freu'n ſich und grüßen: 
Glückauf in die Welt! 

Und ſo liegt vor uns das Leben 
feſtlich⸗ſchön und kraft⸗geſtimmt, 
und wir jauchzen ihm entgegen, 
und zu Sonne wird und Segen, 
was es gibt und was es nimmt. 

Und wenn wir ſelber 

einſt ſeßhaft geworden, 
die Liebſte geholt und 
ein Haus uns beſtellt, 

ſiehen auch wir dann 
und grüßen die Jugend, 
die ſo vorbeizieht: 
Glückauf in die Welt! 

  

Mug gller Mott 
Aus uller Welt 

— Strandung eines Dampfers. Ein deutſcher Dampfer, 
deſſen Name unbekannt iſt, iſt in der letzten Nacht an der 
marokkaniſchen Küſte bei Benzu aufgelaufen. Das Kanonen⸗ 
boot Laya und andere Kriegsſchiſſe ſind zur Hilfeleiſtung ab⸗ 
gegangen, denn das Schiff ſoll von Eingeborenen angegriffen 
worden ſein. 

— Die Paſſagiere des Highlandpiper ſind, wie aus Mon⸗   das Zentrum war zu Gegendienſten bereit. Im Anſchluß an tevides gemeldet wird, ungefährdet an Land gebracht worden.       

—
—
—
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Vorſter Chaulſce, im ber Nähe des Gollhaufes, ein Kraſtwagen 
des Hänblers Erdman aus Korlt da Dilkomobil des Kammer⸗ 

junters v. Naßzmer ausa Trebendorf beim lleberholen. Der 
Fraltwagen des Hrru b. Rathnner Rt'erichlug ſich und die vier 
Valfantere ſomie der Udauffeur wurden hetausgeſchleudert. 
Nrau v. Naßmer erlit rinen Aruch den Sichlüſſelbein⸗ Ripren ⸗ 
biüche und eine Met ſtuuchung der Wirbeljäulr. Frünleln Wetd⸗ 
mann aus Spremberg einen ſchweren Schädelbruch und Unter⸗ 
kirferbruch und Graltte v. Atzenplitz einen leichten Schödel⸗ 
bruch, mührend der Khaufteur rine Gehirnerſchulterung da⸗ 
pyntrug. 

— àchvertes Fliegerungtülctk. Wonntag machmittags4 Uhr 
vreinnete ſich au! dem Flu e hon Mue in Fronkreich ein 
Uagtucsiall. ber welchem Flieger getdtet und zwel ſchwer 
berleht wurden. Die ‚tieger Derahs, Deſille. Cuenet und 
Auibot bewarken lich nut ihren Eindeckern tin den Suinellig · 

keilaprels, alt plußiim dir Gtugiuße ban Prruns und Ehiidot. 
welche ſe rinen Fluggenoſſen an Bord hatten yiſamimenftießen 

end unter turchtbaremn Krachen zu Boden ſtimtten. Dar Beu⸗ 
zinrelervorrr des Etundeäker rrutt etplodrerte und ſtäand im 

NVuein giammen 

nut ais Letchen geborgen merden 

Pelndu crlitten lebensoeiabrliche 
ſlietzen wurdr ſtert abneltochen. 

— Fllegrrunfälle. 

an dem Shtchtllum beteiligt. itt ber 
dem Micktlun »on Wien nburiturgt. S⸗ 
krummert. er lelthit nur leicht perteht, 

rungsbäaumeilter Huckſtetter ans Rorhin thieb uturtlent — 

Rlirner GEhruam nut demm Flugrlaß von »irtick ipier!) 

au= Mi lettr aber abaeitunzt (er mor ſränrt lol. 

— Aus d⸗ent Zuge gelturzt. Durch 

Wendrrow. 

anal de endeckte 

auf der urnpurg 
K im und Helrnenboi 

hat 

  

  

    

    

  

Deru Dorn „e²e und sein Ktuggolt d'Albein kunnten 
Buidot und ſein Fluggaſt 

Vertetzungen. Sihon⸗ Tos 

    

    
      

  

Dtunarut murde zer; 

Sein slumgaſt Regte— 
Der 
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Hußſpiße wurde in d trat atiſcheinend 
durch Bruch des n    

  

Gewerkſchaftliches 
Erfolgreiche Lohnbewegungen im Görtnergewerbe. 
Die Torijverbandlun in Solingen haben zu eintem 

agsabjchtuß auf rier grinhrt. Fur Landſchaits⸗ 
bringt der Vertrag ei— f 

ug pro Stunde auis Pjer 
Pfennin 
Stunde 
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— Moch ein Aulomobilunglück. Sonntag ſtreiſte auf her 

    

beitsniederlegung. Verhandlungen zwiſchen der fürma Hauber, 
der Organilationsleltungg und dem Gemeindevorſtand in 
Schöneſeidt führten zur Einigung, die eine durchſchnitiliche Er⸗ 
höhung des Stundenlobnes um 5 Pfennig brachte. — Die 
Tariſbewegunn in den Handelsgärlnereten in Offenbach a. M. 
führte zu einem Vertragsabſchluß mit den maßgebenden Fir⸗ 
men. In einer Firmio kam es zur Arbeilsniederlegung. Die 
Vertrüge hind auf zmel Jahre abgeſchlolfen. Die kägliche Ur⸗ 
beitazeil beträgt hn erſten Vertrugsjahr 108, im zweiten Jahr 
10 Stunden. Der Mindeſtwochenlohn beträgl 22 und 24 Mark. 
— Die Lohnbewegung der Vandſchaſtsgärtner in Häamburg und 
Umtebung führte wegen der Ablehnung der Verhandlungen 
durch die knternehmer om Donerstan zur Arbeltsniederlegung. 
Bis Freitag halten 300 Gehilien und Arbeiter die Arbelt ein⸗ 
geflellt. Außerdem arbeiten 55 in geregelten Betrieben. Als 
Arbettswillinr verlutn die Unternehmer ungelernte Arbeiter 
dinch den vaterländiſchen Arbritesnachweis heranzuziehen. 

Aus dem Vetband der Lithographen und Sleindrucer. 
Die letzte Genernlverſammiung des Verbandes beſchloß', 

zur ſtandigen Ueberficht über die Arbeitsloſigkeit in den einzel⸗ 
nen, dem Nerbande angebörenden Verufen allviertelſährlich 
eine Statijiik aufzunehmen. Das Reſullat dieſet erſten Sta⸗ 
tiſttk umm 1. Januar lult wird jetht verüffentlicht. Das Er⸗ 
gebnis iſt folgendea: Dir ahl der in Deutſchland beſchäſtigten 
Lithographer betrug 1742. Non dieſen waren 3154 oder 65. 
Prozent vrganiſiert. Arbeitsloje Verbandemitglieder gab es 
171 oder „ Prozent. — Die Zahl der beſchäftigten Stein⸗ 
drucker brtrug ig. Von dieien waren orguaniſiert 7842 oder 
851.9 Prozent, orbentetos Aoder 4,4 Prozent. Chbemigraphen 
wurden Besl gezüähnl on dieſen waren organiſiert 2hſfoder 
L.•1 Prozent, arbe • voder 3.1 Prozent. Die Zahl der 
Vichidrucker betruügn“ Mon dieſen waren organiſiert 605 
oder 81.7 Sroſent. arbeitstos 32 oder 5,2 Prozent. Kupfer— 
drucker gab« Lun dieien waren organiſiert 265 oder 
S1. I Pryzyni. urbre. S oder ½4 Prozent. Porträt⸗Photo⸗ 

23n2 gezuhlt. Von dieſen waren organiſiert 
jent. arbentslos 10 oder 3,2 Prozent. Form⸗ 

Vyn dieſen waren organiſiert 522 oder 
arbeitslos 3 oder 0,5 Prozent. — Unter ver⸗ 

ůj den 570 gezählt. Von dieſen waren orga⸗ 
„S Prozent, arbeitslos 2 oder 2,1 Prozent. 

Geſomtzahl der vorhandenen Gehilfen 21 951. von dieſen orga⸗ 
niſiert 15 212 oder 73,7 Prozent. Die Zahl der organiſierten 
Arbeitsloſen betrug am 1. Januar 678 oder 4,1 Prozent. 

Aus dieſen Zahlen iſt das rapide Zurückgehen des litho⸗ 
graphiſchen Berufes zu erkennen. Wührend im Jahre 1908 
noch 3006 Lithographen gezählt wurden, iſt dieſe Zahl jetzt auf 
17 2 zurückgegangen. Demgegenüber iſt die Zahl der Stein; 
drucker faft gleich geblieben: ſie bairug 1908 ſchon 9504, jetzt 
73. Vedeutend zugenommen hat die Chemigraphie; 1908 
wurden 2121 Berujsangehörige gezühlt und jetzt 3251. 
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— Steeiks in Hollund. In der Hafenſtadt Zanndam, in   

      

egung guf der Neuanlage 

  

der Rahe von Amſterdam. iſt ein Streik der Arbeiter des 

ELLLL 
Abholeſtellen 

der Volkswacht: 
Expedition, Paradiesgaſſe 32, 
Eüden Sellin. Schüſſeldamm 50, 

  

Friſeur Vittmer. Johannesgaſſe 37, 
Höferei Kobiells, Kieiſchergaſſe 81. 

unites-en. 
hik. L'm. Langfuhr: 

Wy,. Sliemet. Eſchenweg 14, 
K. HKnauer. Poi skyweg 83, 

   Kaufmann euſchontland 7, 
LKautmann W. Zötiner. Luiſenſtr.1. 

Expeditinn der Ralhswacht 

  
  

Vorwürts⸗Bibliothek.   

Wie 

  

Jeder gut gebundene Band mMk. 

Das Land der Juhnnſt. 
nebeichreidung für die reifere 
k Lecscitiſch       
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ů ü Eugen Hasse — 
ehr mössige Preise. 
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Vuchhandl. Volkswacht 
Danzig, Poradiesgaße 32. 

Weikrfl- Biiliolhen 
  

  

  

     8 O 
Mittwach von 7—8 Ußr 
Sennabend v. 65—3½ Uhr 

ubends 
Doraitistwall S, Hof I.   

  

   

    

         

     
    

      

bes Volksparkes in Schöneſelbi bei Leipzig kührte zu einer Ure Holghafens ausgebrochen. Es firriten dort nach langwierigen, 
aber fruchtloſen Unterhandlungen mit denx Unternehmern 700 
Hafenarbeiter, um Lohnforderungen und etnen Torifvertrag 
zu erreichen. Was aber in dem ganzen Londe alle Blicke auf 
bleſen Streik lenkt, iſt die Tatſache, daß in Zaandam eben der 
erſte ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter Hollands, nämlich das 
Narlamentsmitglied K. Teriaan, ins Amt getreten iſt. Die 
bürgerliche Preſſe gibt unverſteckt ihrer freudigen Erwartung 
Uusdruck, daß es unter den nicht gerade ſanfmütigen Hafen⸗ 
arbeitern zu Krawallen mit Streikbrechern kommen wird und“ 
der »rote Bürgermeiſter“ dann die öffentliche Ordnung zu 
wahren haben wird. Nun haben aber die Streikenden den 
einſtimmigen Beſchluß gefaßt, alles zu verhindern, was Ord ⸗ 
nungsſtörungen herbeiführen könnte und der Bürgermeiſter 
hat darauf den Arbeitern ein Zeichen ſeines Vertrauens erteilt, 
indem er den Unternehmern die von ihnen geforderte polizeiliche 
Uleberwächung der Arbeitsplätze verweifet hat, weil keine 
Furcht vor Krawallen vorlag. Es herrſcht bisher im Streik⸗ 

gebiet eine muſtergiltige Ordnung und die Streikleitung ſorgt 
dafür, daß durch künſtleriſche Veranſtaltungen die Streikenden 
ſobiel wie möglich von der Strahße abgehalten werden und nur 
die Streikpoſten ihren Auftrag erfüllen. Der Bürgermeiſter 
hat auch den beiden Parteien ſeine Dienſte zur Vermittlung 
angeboten; von den Arbeitern iſt dieſes Angebot ſchon akzep⸗ 

tiert. Wie harmoniſch das Verhältnis zwiſchen Streikenden 
und „Obrigkeit“ iſt, geht wohl daraus hervor, daß die Arbeiter 
nach Schluß der Verſammlung, in der der Streik proklamiert! 
wurde, vor die Wohnung des Rürgermeiſters zogen und dork 
eine ſchallende „Internationale“ ſangen. — Seit f. April d. J. 
ſtehen die ſtädtiſchen Pflafterer in dem Haag und zwar 130 an 
der Zahl im Streik. Streikbrecher haben ſich bisher nur ver⸗ 

einzelt gejfunden. Deshalb geht nian nach dem Auslande auf 
die Suche nach Arbeitswilligen. Es wird deshalb erſucht, 
Streikbrecher von Holland fernzuhalten. 

velche zarte, Weibe Llaut u. blendend 
schẽnen Teint erlangen v,erhalten will, 
wäscht sich nur mit det allein echten 
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die beste Lilienmilehseils 
on Bergmann & Co, Radebeul, 

3 Stück 50 Pfg. ühcrail zu haben, 
Ferner macht Crerm „Dad, role u, apröde 
Haut weih und aammetweich. Tube 0 FL 

Loulschor Motanlarheitorworbaud. 
Zahlstelle Danzig. 

Am Donnerstag den 25. Rpril 
abends 6½ LAhr 

im Lokal Fiſchmarkt 6 

Sitzung der Vertrauensmänner, 
Bezirkshaffierer und Kartelldelegierten. 

Am Sonntag d. 2. April vorm. 9· Lhr 
im Lokal des Herrn Steppuhn 

Generalverſammlung. 
Tagesordbnung: 

  

  

Abrechnung vom 1. Quarisol. 

Stellungnohme zum Gewerkſchaftskongreß in München. 

Verbandsangelegenheiten. 

Zahirciches und pünktliches Erſcheinen erwartet 

Die Ortsverwaltung. 
J. A. P. Früingel. 

F. KAIn,. 
empfiehlt fſein 1110 

Hut- und Mütrengeschäft. 

SDSSSSS 
SSEEEDE 

Müabeater 
Elhing, nur Brückstr. 15 

— 
—
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   gericht entſchleden, daß die Abonnenten der „Arbelterjugend“ aicht als ein in lich geſchloſfener beſlimmt begrenzter Areis innerlich verbundener Perſonen und damit nicht als vereln zu betrachten ſei. Soweit ganz dernünftig. Aber die Ent⸗ ſcheidung hat noch ein anderes Geſicht Das Vandgericht ent⸗ ſchled in der gleichen Sache, daß alle Juſammenklinfte der Arbeiterjugend, ganz gleich zu welchem Iweck, als öffent⸗ liche politiſche Verſammlungen zu betrachten ſind, da die Tendem dleſer Veranſtallungen letzten Endes eine pollliſche ſei. Es handle ſich in der Hauptſache immer darum, der Sozialdemokratle neue Anhänger zuzuführen. 
Auf Grund dleſer unhaltbaren Vorausbeſtimmung der Tendeng aller Jugendlichen wurden am Donnerstag zwel Juhendliche wegen Teilnahme an einer „politiſchen Verſamm⸗ lung“ mit je 3 Mt. Geldſtraſe bedacht, trotzdem ſelbſt die beiden überwachenden Beamten erklärten, daß in der „Ver⸗ ſammlung“ nur geſpielt und einige Gedichte vorgeleſen worden 

ſelen — Gedichte, die auch nach ibrer Anſicht teinen politi⸗ 
ſchen Anſtrich gehabt hätten. Und am Freitag erhielt wegen 
der gleichen „Tendenz“ Genoſſe Wect, der rein zufällig einem 
Rezitationsabend im Jugendheim in Wald beigewohnt hatte, 
10 Mart Geldſtrafe aufgebrannt, well er den ihm perſönlich 
gut bekannten Beamten, alo dieſer die Namen der an⸗ 
weſenden Jugendlichen feſtſtellen wollte, in aller Freunoſchaft 
frug, auf Grund welcher geſetzlichen Unierlagen dieſes gegen 
das Reichsvereinsgeſetz verſtoßende Stöten der Verſammlung 
geſchehe. Dieſes „Verbrechen“ unſeres Genoſſen wurde von 
dem Beamten als Widerſtandsleiſtung und Veleldigung auf⸗ 
gefaßt. Das Gericht ſah darin „nur“ eine Wlderſtandsleiſtung 
gegen behörbliche Maͤßnahmen, die mit genannter Strafe zu 
jühnen ſei. 

— Vom gampf gegen die Gewerkſchaften. Die in reak⸗ 
lionären Dingen mitunter ſehr gut informierte Oſtſeezeitung 
hat vor einigen Tagen gemeldet, daß nach dein Muſter des 
Polizeipräfidenten v. Jagow ganz allgemein gegen die Gewerl⸗ 
ſchaften vorgegangen werden ſolle— Hinzußgeſügt war, daß auch 
die ſüddeutſchen Regierungen in dieſem Sinne handeln wer⸗ 
den. Ein Mitarbeiker des Berl. Tageblatts hat daraufhin im 
bayriſchen Minſterium des Imern Erkundigungen eingezogen 
und dort den Veſcheid erhalten, daß man ſich im Miniſterium 
tatſächlich mit dieſer Frage überhaupt nicht beſchäftige. Sie ſel 
garnicht erörtert worden. Aus, dieſem Grunde und allein nur 
aus dieſem Grunde könne man auch weiler nichts hinzufügen. 

Immerhin wird man recht genau acht geben müſſen. In 
Bayern regiert das Zentrum und man weiß, daß gerade von 
dieſer Partei die freien Gewerkſchaften bitter gehaßt werden. 

— Landlagerſatzwahl in heſſen. Der Abg. Diehl (lib.) 
hat ſein Mandat zur Heſſiſchen Kammer niedergelegt. Er ge⸗ 
hörte dem Landtag ſeit 1899 für den Wahlkreis Alzey an, in 
dem nun im Mai eine Erſfatz wahl ſtattſinden wird. 

— Rom ſoll entſcheiden. Wegen der polniſchen Demon⸗ 
ſtratien in einer Kirche in Moabit iſt eine poiniſche Deputation, 
an deren Spitze der Reichstagsabgegrdnete v. Morawski ſteht, 
nach Rom gereiſt. Die Deputation will u. a. auch Klage führen 
über die Behandlung polniſcher Katholiken durch deutſche katho⸗ 
liſche Geiſtliche. 

—. Ausgewieſen. In dem bei Pößneck gelegenen 
weimariſchen Dorfe Kieindembach wurde Genoſſe Anton Dörfler, 
ein gebürtiger Oeſterreicher ausgewieſen. Das weimariſche 
Staatsminiſterium behauptet, er habe ſich „läſtig“ gemacht, 
Dörfler iſt nämlich Vorſitzender der Kleindembacher Zahlſtelle 
der Porzellanarbeiter und Kolporteur der „Weimariſchen 
Bolkszeitung“. Das genügt ſchon, um den Herrſchenden 
„löſtig“ zu erſcheinen. Es iſt doch herrlich beſtellt um die 
deutſche Gaſtfreundſchaft! 

— Denunziation gegen einen liberalen Pfarrer. Der 
konſervative „Reichsbote“ macht die geiſtlichen Behörden ouf 
einen Vortrag des Pfarrers Imig auſmerkſam, den dieſer 
kürzlich in Schöneberg bei Verlin hielt und in dem er aus⸗ 
führte, daß die Erlöſung im letzten Grunde nur Selbſterlöſung 
bedeuten könne. Der „Reichsbote“ ſagt dazu: 

Herr Imig wird in den Liſten des Konſtoriums, wie doch 
angeſichts ſolcher Ausführungen noch einmal geſagt werden darf, 
als evangeliſcher Geiſtlicher geführt!“ 

Das ſoll heißen, daß man ihn ſchleunigſt ſeines Amtes 
zu entkleiden hat, wenn man ſich nicht den Zorn des konſer⸗ 
vativen Paſtorenblattes zuztiehen will.     

Marokko 
— Vom Kampf der Spanier mil den Eingeborenen. Eine 

Abteilung regulärer eingeborener Truppen wurde am Sonntag 
bei Quittau von aufſtändiſchen Marokkanern überraſcht. Ein 
Leutnant, ein Sergeant und drei Soldaten wurden getötet, zwei 
Reguläre verwundet. D f M aner ſind be⸗ 
deutend. Der nach Naris ſoeben von einer Beſichtigungsreiſe 
aus Toulon zurückgekehrte Marineminiſter Gautier erklärte 
einem Mitarbeiter des Petir Pariſien, daß er gleich ſeinen Vor⸗ 
gängern Delcaſſé und Monis die Konzentrierung der franzöſi⸗ 
ſchen Seeſtreitkräfte im Mittelmeer gutheiße und die Mittel 
prüfe, um die Macht Frankreichs in dieſem Meere, wo ſo viele 
nationale Intereſſen auf dem Spiele ſtünden, womöglich noch zu 
verſtärken, damit es die unbeſtreitbare Ueberlegenheit im Mittel⸗ 
meer behalte. 

ů Danziger Nachrichten 
Bernſiein. 

Ein Schaufenſter der Langgaßſe. In den verſchiedenſten 
Farbenobſtufungen glühen die Halsketten und Ohrgehänge 
auſ: dieſe rötich flammend gleich flüſſigem Golde, jene wie 
ſanſtes Mondlicht ſchimmernd. Noch andere klar wie Waſſer. 
Da und dort ein Stüc mit einem eingeſchloſſenen Inſekt, das, 

ie Schneewittchen in ſeinem Glasſarg, in dem kriſtallenen 
unverſehrt im Stroni der Jahrhunderltauſende zu 

Uns hinaöüſchwamm. Vernſteinſchmuck! 

Zrei junge Damen bleiben vor dem Fenſter ſtehen: 
-Entzückend,“ ſagt die eine und dann gleich hinterher: „Aber 
nicht mohr moͤdern!“ Nein, „modern“ iſt dieier Schmuck für 
dir Töchter unſerer Bourg nicht mehr. Für ſie iſt Bern⸗ 
ſtein etwas, womin ſich in der Viodermeierzeit die Großmutter 

     

  

   

    
     

ſchmücktie. Mögen ſie mit elnem flüchligen Auſblihk vorüber⸗ 
gehen. Mir frellich erzählen bie glitzernden Perlen eine ur⸗ 
ulte Geſchichtt . 

Einſt gab es eine Zolt in Europa, wo in unſeren Brelte⸗ 
graden Palmen und Brotfruchtbüume wuchſen. Der Gummi⸗ 
baum gedieh und Pfeffer und Zimmit hätte iam damals nicht 
von Afrita oder Indien holen brauchen; denn die Durchſchnitts⸗ 
temperatur war um etma zehn Grade wärmer als heute. 
Eurdpa hatte ein Tropenklima. Fremdarlig wie die Flora 
der Tertlärzeit — ſo wird ſene Reriode genannt — bätten auch 
die Tiere angemutet, die die Wälder und Steppen unſerer 
Heimat bevölkerten. In den Baumkronen ſprangen Affen⸗ 
herden von Wipfel zu Wipjel, Elephanten und Nashörner 
brachen durchs Geſtrüpp und in den Waſſerläufen wälzte ſich 
das Flußpferd. Die Arten der Rinder, der Hirſche und der 
Pferde waren noch nicht zur Entwickelung gelangt und floſſen 
imubenteuerlichen, bizarren Formen zu Mittelbingen zmiſchen 
Elephanten, Schweinen und Wiederkäuern zulammen. Und 
felbſt das geographlſche Landſchaftsbild glich uicht dem heuti⸗ 
gen. Es gab kelne Oſtſce. Ole Hügelketten des uralifch⸗balti⸗ 
ſchen Höhenzuges fehlten und der vorddentſchen Tiefebene 
mangelte die dicke Decke von Mergel, Sand und Lehn, die ſie 
heute faſt in ihrer ganzen Ausdehnung viele Mler hoch trägt. 
In dieſer Tropenſfandſchaſt wuchſen jene Nadelhölzer, deren 
goldige Harztropfen zu Bernſtein erſtarrten . . . Ob wohl der 
Menſch bereils durch die Vernſteinwülder ſchritt? Manche 
Naturforſcher wollen in Ablagerungen der Tertiärzeit roh zu⸗ 
geſchlageue Feuerſteinſpiitter gefunden haben, in denen ſie 
Spuren menſchlichen Daſeins erblicken. Andere Getehrte be— 
ſtrelten, durch die Kühnbeit dieſer Anſicht entſeht, die Richlig· 
keit der Deutung: denn jene Zeit liegt etwa eine Million 
Jahre zurück. So alt iſt der Vernſtein. 

Dann wyrde es lüller. Der Tertiärperiode folgle die 
ſich große Gletſcher faſt über das ganze Mitteleuropa aus. Die 
ſich gorße Gletſcher kaft über das ganze Mitleleuropa aus. Die 
Palmen und die Zimmtbäume und die Bernſteinwäldor wur⸗ 
den vom Eile begraben. Als die chletſcher nach ein paar hun⸗ 
derttauſend Jahren endgültig wichen, hatten ſie über die Welt 
der Tertiärzeit viele hundert Meter Sand und Lehin gelagert. 
Die Hügelkelten Norddeutſchlands ſind Reſte von (hlelſcher⸗ 
moränen der Eiszeit. Die vielen Granitblöcke unſerer Felder, 
die kleinen tiefen Seen und die Flüſſe Norddeutſchlands mah⸗ 
nen an ſie. Zur Eiszeit gab es ſchon Menſchen. Das iſt als 
ſicher nachgewieſen. Sie jagten in den Steppen den Moſchus⸗ 
ochſen und das Renntier, das wollhaarige Mammut und den 
Steinbock. Balgten ſich mit dem Höhlenbüren herum und 
fraßen in der Not den lieben Milmenſchen. Füir die Schönen 
der Eiszeit aber war der Bernſtein bereits „modern“, Mit 
VBärenzähnen, Muſcheln und Vernſtein haben ſle ſich geziert. 
Den ſpäten Nachkommen dieſer rmenſchen wirft das jüngſte 
Kind der Eiszeit die Oſtſee, dann und wann noch immer 
Brocken von der verſunkenen Herrlichkeit der Tertiäürwälder 
an den Strand. Vernſtein 

So ſprachen, indes die briden jungen Damen vorüber⸗ 
gingen, die gelben Perlen zu mir. Und mit den Gedanken, 
die mich ſo wett rückwärts trugen, erwachten nuch Kindheits⸗ 
erinnerungen. Ich ſah bleiche Mädchen mit rot entzündeten 
Augen und wundgeritzten Fingern, Bernſteinarbeiterinnen, 
die von dem Gold der Oſtſee bis rauhe undurchſichtige Hülle 
durch Schaben entfernten. Es war damals noch die Zeit der 
Vernſteinkönige Stantien und Becker und die Mädchen wur⸗ 
den elend bezahlt. Mags heute, da der Staat die Herrſchaft 
ausſübt, beſſer ſein? — 

    

  

Die Erhöhung der Fahrpreiſe 

durch die Aktiengeſellſchaft Weichſel iſt von den bür⸗ 
gerlichen Blättern ohne Einwendungen hingenommen. Ihre 
Verleger ſind vielleicht ſelbſt Aktionäre oder haben das drin— 
gende Intereſſe, ſich die Inſerate der liberalen Akliengeſellſchaft 
nicht zu verſcherzen. Dann ſind es ja auch nur die Arbeiter 
und lleinen Leute, die von dieſer Verteuerung des Verkehrs be⸗ 
troffen werden. Deshalb ſchweigen die Blätter, die, wie die 
nationalliberalen Neueſten Nachrichten des Millionärs 
Fuchs, das wahre Wohl des Volkes fördern, auch zu dem 
neuen Fiſchzuge der Monopol⸗Geſellſchaft. 

Als wir die Erhöhung der Fahrpreiſe in unſerem frühe⸗ 
ren Artikel miiteilten, haben wir uns hinſichtlich ihres Umfan⸗ 
ges leider geirrt. Wir ſchrieben, daß die Preiſo nach Reu⸗ 
fahrmaͤſſer und Weſterplatte nicht erhöht worden 
ſeien. Das iſt leider unrichtig. Die Weichſel hat auch die 
Paſſagiere dieſer vielbefahrenen Strecke und ſogar ſehr fühlbar 
heimgeſucht. Die ſehr hohen Preiſe für die Einzetfahrt hat ſie 
im allgemeinen nicht mehr zu erhöhen gt. Nur eine 
Ausnahme machte ſie. Sie dürfte etwoas von dem Zeitalter des 
Kindes gehört haben. Deshalb erhöhte ſie die Einzelpreiſe für 
Kinder nur der zweiten Klaſſe von 10 auf 15 Pf.! Alſo nur 
den kleinen Leuten, die es bei den teuren Lebensverhältniſſen 
ſehr ſelten ermöglichen können, mit ihren Kindern an die See 
zu fahren, wurde dieſer Tribut aufgezwungen. Auch die Rück⸗ 
fahrſcheine für Kinder dieſer Klaſſe ſind von 15 auf 20. Pj. er⸗ 
höht. Die Rückfahrſcheine für Erwachſene erſter Klaſſe 
ſind nur um 5 Pf. geſtiegen. Für die zweite Klaſſe iſt die Er⸗ 
höhung jedoch von 25 auf 35 Pf., alſo um 10 Pf. oder 40 Pro⸗ 
zent erfolgt. Bei den bisher geltenden Preiſen mußte eine 
Familie, Mann. Frau und drei Kinder. für eine Fahrt an die 
See mit Rückfahrſcheinen 95 Pf. zahlen. Jetzt ſind es bereits 
1.30 Mark, oder 35 Pf. mehr, die allein für Fuhrgeld aus⸗ 
gegeben werden müſſen. Das fürchterliche Gedränge auf den 
häufig überfüllten Booten, und die micht ſehr rückſichtsvolle Be⸗ 
handlung der Paſſagiere zweiter Güte, ſoll aber nach wie vor 
gratis gewährt werden. So wird ei Schranke nach der 
andern errichtet, um den armen Leuten auch das bißchen Na⸗ 
turgenuß zu ſchmälern. 

Die Fahrt nach Heubude iſt von dem Fiskalismus dor 
Geſellſchaft ebenſo verteuert. Jetzt iſt auch der einfache Fahr⸗ 
preis der zweiten Klaſſe an Wochentagen von 10 Pf. auf 15 Pf. 
erhöht worden. Die Rückfahrkarte wurde von 20 auf 25 Pf. 
geſteigert. Leute 

    
       

  

Die Sontagsfahrten mußten die ärmeren L 
ſchon ſeit Jahren noch teurer als in der Woche bezahlen. D 
bewährte freiſinnige Syſtem, im Aufſichtsrat der Geſellſchaft 
ſißt ſelbſtverſtändlich neben anderen freiſinnigen Voiksmännern 

    

auch Kommerztenrak Münſtetberh, iſt nun ſo ausgebaul, 
daß die Sonntagsrückfahrkarte zweiter Klaſſe auf ſchon 3 0 Pf. 
erhöht wurde. Aehnlich iſt auch der Verkehr nach der oberen 
Weichſel belaſtkt. 

Ueber die Gründe dleſer überaus harten Beſteuerung der 
Echolung und der Naturfreude haven wir uns ſchon geäußert. 
Sie llegen in den verunglückten Spekulatlonen der Geſellſchaft 
bei der Erwelterung des Seeverkehrs für das vornehme Bade⸗ 
puhlikum. Deshalb werben die kleinen Leute ſo geſchröpft. 
Mit einem Schlage könnte dleſe Belaſtung abgewülzt werden, 
wenn die Stabt gegen die monapoliſtiſche Geſellſchaft ſhre ge⸗ 
meinnühige Aufgabe erfüllen und billige Fahrgelegenheit ein⸗ 
richten wollte. Aber im Rathauſe hat man ſoviel mit der 
Förderung des Allgemeinwohls zu tun, daß man unmöglich an 
ſolche Aufgaben herantreten kann. Und dann weiß man ja 
auch nicht wiepiel Aktionäre außer Miun ſterberg im Ma⸗ 
giſtrat und in ber Sladtverordnetenverſammlung ſitzen. „ 

Der Zenlrumsjeſuit frauſe — 
und ſein Weſtpreußiſches Voltsblatl ihaben dem 
Genoſſen Weſolows ki, Bezirksleiter des Berbandez der Ge⸗ 
meinde⸗ und Staatsarbeiter, unter groben Beſchimpfungen den 
BVorwurf der Unwahrhaftigkeit geinacht. Er ſoll die nicht rich⸗ 
tige Behauptung aufgeſtellt haben, daß Krauſe am 4. Ja⸗ 
nuar eine Verſammlung der ſchwarz »organiſierten“ Straßen⸗ 
reiniger veranſtaltet haben, danait ſie nicht an der von MW. ein⸗ 
berufenen allgemeinen Verſannnlung der ſtädtiſchen Arbeiter 
teilnehmen konnten. Krauſe hatte weiter behauptet, daß W. 
die Mitteilung in der Volkswacht wiederholt habe. Grund 
zur Entrüſtung hatte der Schwarge deshalb auf keinen Fall. 
Es iſt bei den Schwarzgelben übliche Taktik, ihre Schäflein 
von den Verſammlungen fernzuhalten, in denen die zentrüm⸗ 
liche Quertreiberei gekennzeichnet wird. Die von dem golt⸗ 
jeligen Krauſe und ſeinem Leibblatt bei ihrer „chriſtlichen“ 
Entrüſtung betätigte Wahrhaſtlgkeit gegen den Genofſfen 
Kautsty haben wir zuletzt in der Nummer 10 beleuchtet. Nun 
erſuchte uns Genoſſe Meſolowsbki um den Abdruck der 
folgenden Zuſchrift, die wir gerne wiedergeben: 

Erklärung. 
Ich häabe in den Verfammlungen über die Taktik des 

Krauſe nur behauptet, was mir am Tage vor der Ver⸗ 
ſammlung von einem Straßenreiniger in Gegenwart eines 
Zeugen geſagt worden iſt. Herr Krauſe iſt mir höchſt 
gleichgiltig. Er kann mich durch die Anfechteng meiner 
Wahrhaftigkeit nicht beleidineg. Damtt fallen auch alle 
»chriſillchen“ Phantaſten der albernen Zentrumstante in ſich 
zufammen. 

Ich bin keineswegs das Opfer erlogener „Kautskyſcher 
Lehren“ geworden, die ihre Erfinder gerade genug kenn⸗ 
zeichnen. Eher wäre jener Straßenreiniger, wenn er mir 
die Unwahrhes, geſagt haben ſollte, das Opfer der verderb⸗ 
lichen Erziehungsmethoden des Zentru'ns geworden. 

Die Artikel der Volkswacht habe ich, entgegen der ganz 
aus der Luft geyrfffenen Behauptung des Weſtpreußi⸗ 
ſchen Volksblattes, nicht geſchrieben. Ueber die 
Dreiſtigkeit dieſer Erfindung des Zentrumsblattes bin ich 
nach vielen Erfahrungen aber nicht mehr verwundert. 

Weſolowski, Stadtverordneter. 
Wir haben dieſer Abfertigung, die an Deutlichkeit nichts 

wünſchen läßt, nichts hinzuzufügen. Dadurch dürfte auch 
Ehren⸗Kraufe, der ſittſame Erzeuger des „Lump“, voll be⸗ 
friedigt ſein. 

  

  

Städtiſche Arbelten im Seebad Bröſen. 
Mg. Der Magiſtrat hat bei der Stadtverordnetenver— 

ſanimlung beantragt, zuzuſtimmen, daß die Strandpro⸗ 
menade in Bröſen wiederhergeſtellt wird. Die erforder⸗ 
lichen Koſten von 11000 Mark ſollen aus bereiten Mitteln 
vorbehaltlich ſpäterer Deckung aus Anlelhemitteln zur Verfü⸗ 
gung geſtellt werden. 

Durch die Sturmflut un Januar d. JIs. iſt die von der 
Gemeinde Bröſen angelegte Strandpromenade größtenteils 
vernichtet worden. Der Magiſtrat beabſichtigt, dieſe jetzt ſo⸗ 
bald als möglich wiederherzuſtellen, und zwar vorläufig nur 
ſoweit die vorhandene Vebauung reicht. Die Promenade iſt 
in 8 Meter Breite vorgeſehen und ſoll in der Hauptfache aus 
zwei Baumreihen in 5,50 Meter Entfernung und einem da⸗ 
zwiſchenliegenden, durch Ziegelkleinſchlag und Kies befeſtigten 
3 Meter breiten Promenadenweg beſtehen. Nach der Seeſeite 
hin wird die Promenade durch eine Weidenhecke abgegrenzt, 
welche ihr Schutz gegen Sandverwehungen und etwaiges Hoch⸗ 
waſſer gewähren ſoll. Als weiterer Schy née 40 Zenti · 
meter hohe Betonbohle mit vorgeſchlagenen Pfählen vorge⸗ 
jehen. 

ů Ebenſo beanmtragt der Magiſtrat, daß der Seeſteg in 
Bröſen wieder inſtand geſetzt und daß vor dem Seeſteg eine 
Dampferanlegeſtelle neu erbaut wird. 

Der hierzu erforderliche Betracen Höhe von 6000 Mark 
und 9500 Mark ſoll aus bereiten Miiieln vorbehalllich ſpäterer 
Deckung aus Anleihemitteln zur Verfügung geſtellt werden. 

Schwurgericht. 
Die zweite diesjährige Schwurgerichtsperiode begann an. 

20. April. Den Vorſitz führt der Landrichter Biede-mann. 
Folgende Strafſachen kommen zur Verhandlung: Am 20. April 
gegen den Fleiſchergeſellen Franz Möller aus Dirſchau, zurzeit 
in Haft, wegen Rückfallsdiebſtahls und verſuchter Notzucht: 
am 21. April gegen die Arbeiter Franz Knorr, Arthur Pra⸗ 
butzki und Bruno Schumann-⸗Danzig, zurzeit in Haft, wegen 
gemeinſchaftlichen Stcaßenraubes in Tateinheit mit gefährücher 
Körperverletzung; am 22. April gegen den Arbeiter Johann 
Behnke aus Eſpenkrug, zurzeit in Haft, wegen vorſfätzlicher 
Brandſtiftung; am 23. April gegen den taudſtummen Tiſchler⸗ 
geſellen Rudolf Kunat und den taubſtummen Schreidergeſellen 
Rudolf Sulewski, beide aus Danzig, zurzeit in Haft, wegen 
Straßenraubes, und am 24. April gegen den früheren Weichen⸗ 
ſteller Friedrich Wachtlin, früher in Kantoſchin, jetzt in Stettin, 
wegen Verbrechens im Amte. 

Die Geſchworenen des „Volksgerichts“ ſind zum weitaus   größten Teile Angehörige der beſitzenden Klaſſe. Beſonders   
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gzohlreich ndi die Nerlreker des Mxohgſrur dheſißh 
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der Verhandlunn müthte nach Erhahg⸗Geſchtvartuen 
werden. 

Am geſtilgen Kahe hatte lich der Glrilchergelelle Franz 
Mötter aus Dirſchau wegen Miebltahls un ſirauverſchürſenden 

Der Aun⸗ 
geklugte deſiledet lich ſelt ebruar b Au. in Haft. Troſſ jciner 
zwunzig Juhre iſt Möner kiüoit vutbeitrull wegrnt Diebſftuhls. 
Sachbeichädigung und Körperverleßung. Auch dus Schwur;⸗ 

gerlcht Danzin Unt ihn nel Aahren zu einer Geſängnis⸗ 
Itrofe vrrurteiit. Nach! des Antlngebeichluſles wurde 
uuf Untrun des Siuatsanwalts, dem ſich der Rerteidiger un⸗ 
ſchloß, weßßrnm Geſuhrdung der Stilluhtelt bie Vefleunlichten aus⸗ 

    

     

    

  

gelchleſien, der Piebftahl kehehneim der Aneinnung von drei 
Mark. Das luune Mudchen, dem Moller dirs Grld entwen⸗ 
bele, ſoll er donn unter Undrohung von Gewalt zur Dindung 
des auflrrehelſichen Meſchlechtsvertehrs zu gwingen verſucht 

haben. Das geplame Mert en kumn uicht zir Ausiührung. 
Nach der Arweisowinabine Ken der Stagtanntwalt die Anklane 
teten neifuchter Natgicht kullen und bee ute wegen Dieb⸗ 
ſtnüls rine letunanisftraje nonn! en Der A 

klantr untrd. Piehſtuht⸗ UEhmdm btetunden und zu funj 

Muynaten ints ;aerurteni., Aori Rytteilr der Umer; 
fuchungehait wurden tbm augerechvest 

    

    
        

  

      

  

Die flüdliſchrn Arbeiter Danpg⸗ 

heſchultigten lich an: Sanntag nachmittäg im Beſehllchaftahaufe 

minäden eingerentten Kurderungen. der Gaplener Wejo, 

lowaki getgte dt ülderuung der Käaninebernger Vyrhaäit⸗ 
niſhe. duß eine Lahn und Arbeitstedingun⸗ 

tten der itadn rbur und drinnend nat⸗ 
wendin unt unſiger Moniſtrats ſit 

nur ſcheinbar I. » find unmlänglich. dir aeſeßlichen 

Nriertage werde g mabargonen und i 
ſchen Krunkenneld uind Lahn wird nur bei Krunke. 

kunn au⸗gezallnt. Seibit der moderne Oberburgermeiiter f! 

Schols halt einen mmerurlaub drr Arbeiter iur Uunnotig 

Die geſiellten, ordctungen muſſen unt Rachdruck vertreien 

werden. Ner Verrin der mit prirntem Dienſtvertrag angeſteil⸗ 

ten Reumten (chen SDremier zu wirken um fur jeine P 

glieder Vorteile hrru Eine ſolche Han 

iſt unſchön. Nirſe Aunge haben ulle Uriache. 
terneim vo, wen uind durten ihnen nicht in 
Rücken ſallen rwaltung will die Arbeiterichaft da. f 

Durch geriplitte nzelnen Arbeitern eine kleine Lohn⸗f! 

erdohung nid muß Durc die Eimigkeit der ſtadti⸗ 

lchen Arbeite: Der Verband der Siaats⸗ 
Wehn aller Kollegen ein. ! und Gein 0 b 

Die Straßenrrin deren Arbeitern gleichgeſtellt 
chuß verlangt, 
Lohn Zahl⸗Li ahnabzug. Zahl⸗ 
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vollenden und wenigſtens den erjten Vand ſelbft druckfertig 
zu machen. 

bewegung zum ſelbſtändigen Leben erwachte, 
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Karl Marr 
Das Napital — Volttausgabe 

Heute erſcheint die Volksausßabe des erſten Bandes von 
Karl Marrens großem Lebenswerf Das Kapital, die im Aul⸗ 
traue der Rartel und der Nerwalter des Norx-Nachlaſſes Karl 
Kautsky herausillbt. Das erſte grundlegende Buch von Marx' 
Krilit der politiſchen Oekonomie, das den Produktionsprozeß 
des Kapilols durſtellt, wird uns nun bald zu einen ſehr mäßigen 
Preiſe in jauberer Ausſtattung vortiegen.“) Wir werden nicht 
mehr auf die alten Löſchpapier drucke von Marx einſtigem 
Vertenger Meißner in Hamburtz angewielen ſein und mit einem 
Schlage rine nanze Rrihe wenigltens der äußern Hemmungen 
bhelenigt haben, die bisher dem Studium des grundlegenden 
Merkes des wiſſenſchaitlichen Sogtallamnus durch eine gröhere 
Zahl bentfreudiger Arbeiter entgegenſstanden. 

Am (. Mürs vorißen Jahres jährte ſich zum dreißigſten 

Walr der Trautertuß, der dim Praſelutlat Karl Marr, ſeinen 

tteiſten Denker, einen der gewaltinſten Geiſter aller Zeiten, 
nahm. Mit trmul Januar d. Is. wurdr das Größte, was 

uor bet urbettenden Menichheit gegeben, bon den Feſſeln läſtiger 

Bertagsrechte frei, »nd zu guter Zeit hat der Parteivorſtand 
jein Verhuechen eingeloſt, den erſten. den wichtigſten Band 

des Kapitals. tt einer Rolksausgabe breiteren Leſerkreilen 
zugennlich zu machen. 

Marr Cngeloſchen Denkorbeit iſt die 

die tieſer als je bei einer an⸗ 

praktiſches Handeln beein⸗ 

Die Gelchuhte der— 
»r Porteithevrie. 

Nartei auch unſer tühlick 

    

dern 

Schon im Kommuniſliſchen Manifeſt von üAR hatten 
vogtultemins, die leuchtenden Sterne, die dem 

Sturmfahrk den Weg zeigten, die 

  

Lande geſchleudert. Roch mehr Kämpfer als 
molkten ſie lieber mit ralch geſchiniedeten Schwerit 

in das Kampigetummmel der burgerlichen Revolution 

és in langſamet Arbeit jorgfaltig zu hürten und zu 
ie zehnjahrige Reaktionszeit nach dem 184her Siege 

lution gab Marx die kaum erwünſchle Muße, 
wiſſenſchaftliches Werk im Gedankenaufbau zu 

tete 

          

Als mit der erſten Internalionale die Arbeiter⸗ 

unterblieb die 
Erſt nach Marx' 

frühem Tode ſtellte Engels aus Marx' Manufkripten den zwei⸗ 
en und dritten Band des ſoßzialiſtiſchen Grund⸗ und Standard⸗ 
werkes guſammen. 

Nur längiam eroberte ſich der Marxismus die Köpfe der 
kloſſenbewußten Proletariats in Deuiſchland. Man⸗ 

gel an wiftenſchaftlicher Vorbildung, die Laffallejchen Verein⸗ 

Die iachungen und Vergröberungen des Marxismus oder bürgerlich⸗ 
oaztalkritſſiche Thebrien wie insbeſondere die Lobten von Rod⸗ 

Und als E     
Ontwicklung des Sozialismuis von der Iltopie zur Wiſenshaft 
und ſeiner umiaſſenderen Streitſchrift gegen Dühring gerade die 
wertnollften Ertäuterungen und Einleitungen zum Kapital ge⸗ 
lejert hatte, lirß Bismarcks Wut alle Hetzhunde des Ausnahme⸗ 

geietzes gegen die unſchreckbare und unbeſtechliche Sozialdemo⸗ 
rutir kos. Mitten unter den härteſten Verjoigungen erſt machte 
ich das deulſche Proletariol in ſeiner geiſtigen Elite zummeigent⸗ 

  

lichen Beſitzer der Marxichen Denkarbeit, und ſeit dem Fall des 
hat die Hlonmöbige Bildungsarbeit der So⸗ 
erkter Linie namentlich die Kenninis d 

3u Wernreſen geſucht. Die reviſioniſtiſche Marx⸗ 
ik. unn die in den Jahren 18U—19ʃ13 eine heiße Parteifehde 

bie, gub neuen krütigen Antrieb zum Studium des Marxis⸗ 
ir alle Genoſien, die nach eigenem Urteil ſtrebien. Auch 

mus dachte und denkt marriltiſch: er hat nie den 
ben, ſich gerade auf Marx zu berufen und 
icht uivetwerfen. fondern an der Hand der 

ialiltenge 

      

  

    

   

     

„atis immer größere Ver⸗ 
Proletariat gewann, 

rr' ökonomiiche Geſchichtsauf⸗ 

téweavigon Konzentration       

    

   
   
   

      

   

   
        
   
   
   

  

     

   

  

   
   
   
    

    

l der geichulten 

auf die ulermeren 

  

    

und 
Nun 

  

rebt. 

  

befler verftänbllch und unvergleichbar anregenber und befruch⸗ 
tender als alle ſeine Erklürer und „volkstümlichen“ Darſteller. 

So möge denn das Erſcheinen der neuen Marxausgabe 
inen Geiſt tief in die Maſſen tragen, die bisher nur indirekt 
durch Vermittler und Zwiſchenglieder marxiſtiſch, aber nicht 
marxiſch waren. Jede Ausbreitung der Kenntnis der Marx ⸗ 
ſchen Lehre hat bisher für die Partei des arbeitenden Volkes 
einen neuen willenſchaftlichen und in der Folge auch politiſchen 
Fortſchrült bedeutet, Soa wird auch der Tag des Erſcheinenz 
dieſer Volksausgabe ein wichtiges Datum in der Geiſtes⸗ und 
Lebensgeſchichte der Partei werden. 

Auch die Kenntnis der Marxſchen Originalwerke darf 
nicht lünger als Vorrecht einer verhültnismüßig geringen Schicht 
von „Parteigelehrten“ ſein: an Marx ſelbſt muh ſich das 
eigene Denken der Genoſſen ſchulen. Marr hat uns nach 
außerordentlich viel zu ſagen. 

„Vanges Rinnen trübt die Welle, 
Ich trinte gerne aus der Quelle.“ 

Aus der partei 
— Der Parteitag der Britiichen Sozialifliſchen Patten 

ſand am Oſtermontag in London ſtatt. Beſchloſſen wurde, 
daß durch Urabſtimmung darüber entſchieden werden ſoll, 
ob die „Britiſche Sozialiſtiſche Partei“ ſich der „Arbeiterpartei“ 
auſchließen ſoll oder nicht und ob daͤdurch die Einigung der 

engliſchen Arbeiterbewegung erzielt werden ſoll. 
Mit 76 gegen 58 Stimmen beſchloß die Partei ihren alten 

Standpunkt auſzugeben, wonach an Stelle des ſtehenden Heeres 
eine Voltswehr einzuſetzen iſt. Cs iſt dabei zu bemerken, daß 
in England eine Wehrpflicht nicht beſteht und memand Soldat 
zu werden braucht. Das Heer und die Flotte beſtehen aus 
Söldnern, die den Heeresdienſt der Lohnarbeit vorziehen. 

— Vor dem Schöffengericht Koburg hatte ſich der ver⸗ 
antwortliche Redakteur des Volksblaͤtt, Genoſſe Florſchütz, 
wegen Veleidigung in zwei Aällen zu verantworten. Beleidigt 
fühlte ſich der Bürgermeiſter Langner als Vorſitzender des Vor⸗ 
ficherungsamts durch eine Beſprechung der Ausſchußwahlen, 
Das Gericht erkannte auf 25 Mark Geldſtrafe. Wetter ſoll der 
Angeklagte zwei Unternehmer⸗Vorſtandsmitglieder der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe für Rodach beleidigt haben. Er hatte 
einige Angriffe auf das Volksblatt zurückgewieſen. Urteil: 
150 Mark Geldſtrafe. 

  

  

Soziales 
— Anwalismonopol. Seit dem l. Oktober 1879 iſt die 

„freie Advokatur“ eingeführt. Wer das Referendariatsexamen 
gemachl, Reſerendar vier Jahre lang geweſen und das Aſſef⸗ 
ſoreramen beftanden hat, muß auf ſeinen Antrag zur Anwalt⸗ 
ſchaft zugelaſſen werden. Die Freiheit der Adyokatur ſtellt 
einen Fortſchritt zu dem Syſtem dar, das vorher im größten 
Teil Deutſchl⸗ d. Nach dieſem wurde nur eine be⸗ 
ſtimmte Zahl Juriſten auf ihren Antrag nach Velieben der Ver— 
waltung zu Anwälten ernant. Ein ähnlicher Zuſtand herrſcht 
heute noch bei der Zuloſſung zum Reichsgericht. Seit einigrn 
Jahren wird gegen die freie Advokatur Sturm gelaufen, weil 
viele von den jetzigen Anwälten ihre Jagdreviere durch neuen 
Ziihzug bedroht ſühlen. Es haben ſich in verſchiedenen Pro⸗ 
vingen beſondere Vereine zur Abwehr des Zuzugs neuer An⸗ 
wälte gebildel. So ſind auch in der MarkBrandenburgleinſchließ⸗ 
lich Berlin) rund 400 Anwälte zu einer „Märkiſchen Ver⸗ 
einigung zur Abwehr der Ueberfüllung des Anwaltsſtandes“ 
zuſammengetreten. Zweck der Vereinsmitglieder iſt alſo: nach⸗ 
dem ſie ſeibjt zur Advokatur zugelaſſen find, den Zutritt an⸗ 
deren zu erſchweren. Von dieſem Innungsſtandpunkt aus faßte 
der Vorſtand der genannten Anwaltsvereinigung den Be— 
ſchluß. 

(bei gutem Examen von ein bis zwei Jahren) zu petilionieren. 
Empfinden d rren eine Ueberfüllung als unliebſame Kon⸗ 
kurrenz, ſo ftehtes ihnen ja frei, durch Niederlegung ihrer An⸗ 
waltſchaft Luft zu ſchaffen. Aber zu verkangen., daß die freie 
Advokatur beeinkrächtigt wird. nachdem ſie ſelbſt van ihr pro⸗ 
ſitiert haben. iſt das ſtärkſte Stück ungerechter Forderung von 
Anwäaälten des Rechts. 

Im Intereſſe der Allgemeinkeit liegt die Zulaſſung aller 
Fäbigen zur Advokatur, wenn nicht die volle Freigabe der 
Veriretung vor Gericht. Die Plutokratie und Bureaukraiie 

    
  

  

   

  

  

bemittelte auszuſchließen und 
balten. 

— Gegen Truſft und Kapitalwillkür. Wir entnehmen 
der Konſumgenoff enſchaftlichenKorreſpondenz: Anfangalpril be⸗ 
ſchäftigte der 4. däniſche Genoſſenſchaftskongreß mit der Stei⸗ 
lungnahme der Genoſſenſchalten zu den Kariellen und King⸗ 
bildungen in Dänemark. Die Konfumonten Däncmark⸗ ſohen 

die Zuzulaſſenden gefügig zu 

  

   

   

    

  

   

    

  

   

ſich bejanders bei Kohlen und Zement kapital erab⸗ 
redungen gegenüber, deren Stärke nicht un wird. 
Sobald ſich aber in Dänemark dieſe neue Stuf i 
Wirtſchartsweiſe bemerkbar machte, erwuchſen ihr auch in der 
geſchlofſenen genoſſenichaftlichen Organiſatior 
bereit und jähig ſind, die maßloſen Anſpr t 
Preistreiberei abzuwehren. Der Kongreß war barin emig. 
daß ſich alle genoſſenſchaßtlichen Organiſatione gemeinſchaft⸗ 

en Ringen, die als »ſchlechte wirtſcheftſiche Inſtinkte“ be⸗ 
gegenſtellen ſolllen. Gleich den fachlichen 

ien Agitationsfonds geichaffen werden. Die 
Zentrolinita er Genoſſenſchoften werden bei dem gemein⸗ 
famen Na rapf gegen die Ringe und Kartelle die Führung über⸗ 

erdient, bemeret zu werden, daß in Dänemurk 
rden Zernentring und deſſen — jturm auf 

ů ie Preſſe in 
chen Konzern 

      

    

    

   

  

     

      

    

  

      

   liſtiſcher Ringe 2 Sdeuc. Mit Zuver⸗ 
v moſfenſgſt des mirtſchafilichen Kompies 

aniſationen zeigen 
en die Krußte begegnen ſich“, ſo 
inde der Arbeiter.“ 

  

    

    
  

rzu eine Beilage. 
  

      

2: Königsderger Volkszeitung, G. m. b. H., Köünigs 

  

um Einführung einer Wartezeit von drei Jahren⸗ 

verlangt möglichſte Erſchwerung der Zuluffung. um Minder⸗ 

  

 


